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)RESDNER BANK 


ZENTRALE BERLIN WS 


‚rmögensverwaltung - Annahme von Spargeldern 


Beratung in allen Deviſenfragen 


RUND 350 NIEDERLASSUNGEN UND DEPOSITENKASSEN 


Die ſchleſiſchen öffentlichen 


Stadtſparkaſſen und Kreisſparkaſſen 


verwalten über 


1 Milliarde RM. Spareinlagen und 
186 Mill. RM. Giro Kontokorrent⸗ u. Depofiteneinlagen 


Der heimischen Wirtſchaft 
ftellten fie in Form von furz«, mittel- und langfriſtigen Krediten 
380 Millionen RM. Hypotheken und 


188 Millionen RM. ſonſtige Kredite und Darlehen 
zur Verfügung. 


WERBT FÜR DAS „OSTLAND“ 


Halbmonatsſchriſt für Ostpolitik / Herausgeber: Bund Deutſcher Oſten e. B. 


Nr. 8 Berlin, den 15. April 1939 20. Jahrgang 
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Der volniſche Kurswechſel 


Am 34. März gab der britiſche Premierminiſter Chamberlain im Unterhaus 
folgende Erklärung ab: „. .. Wie der Kammer bekannt ift, finden augenblicklich mit 
anderen 5 Verhandlungen ſtatt. Um den Standpunkt der britiſchen Regierung 
völlig klar vor Augen zu führen, bevor dieſe Verhandlungen beendet ſind, habe ich 
beſchloſſen, die Kammer davon in Kenntnis zu ſetzen, daß die britiſche Regierung 
während dieſes Zeitabſchnittes im Falle irgendeiner Aktion, die aus- 
drücklich die Unabhängigkeit Polens gefährden und bei der die 
polniſche Regierung es für notwendig erachten würde, mit 
ihren Streitkräften Widerſtand zu leiſten, ſich verpflichtet 
fühlen würde, der polniſchen Regierung unverzüglich alle ihr 
Nen Verfügung ſtehende Hilfe zu gewähren. Ich habe der polniſchen 

egierung in dieſer Hinſicht Verſicherungen gegeben, und ich kann hinzufügen, daß die 
franzöſiſche Regierung mich ermächtigt hat, zu erklären, daß ſie die gleiche 
Haltung wie die britiſche Regierung einnimmt.“ Durch dieſe Beiſtandserklärung ſollte 
Polen aus der „Neutralitätspolitik“, die es ſeit dem Abſchluß des deutſch-polniſchen 
Gewaltverzichtspaktes von 1934 verfolgt hatte, herausgelockt und auf die antideutſche 
Einkreiſungspolitik feſtgelegt werden. Obwohl die Unverblümtheit, mit der die Erklärung 
auf den polniſchen Minderwertigkeitskomplex gegenüber Deutſch— 
land anſpielte und den polniſchen Partner in die Rolle eines ſchutzbedürf— 
tigen Klienten verwies, etwas ſtark Verletzendes hatte, war doch keinen Augen: 
blick daran zu zweifeln, daß Polen der Verſuchung erliegen und der Erklärung zuſtimmen 
würde. Es beſtätigte ſich, daß die Furcht vor Deutſchland in Polen größer iſt als das 
Vertrauen in die eigene Kraft. Oberſt Beck erwies ſich bei ſeinen Londoner Verhandlungen 
der britiſchen Diplomatie nicht gewachſen. Er gab die Erklärung ab, „daß die pol- 
niſche Regierung ſich verpflichtet fühlt, der engliſchen Regie— 
rung unter den gleichen Bedingungen Hilfe zu leiſten, wie ſie in 
der vorläufigen, der polniſchen von der engliſchen Regierung 
erteilten Garantie feſtgelegt find). 

*) Die amtliche Mitteilung über das Ergebnis der engliſch-polniſchen Verhandlungen hat folgenden Wortlaut: 


1. Die Geſpräche mit Miniſter Beck haben ein weites Gebiet umfaßt und haben die völlige Uebereinſtimmung 
der Anſichten hinſichtlich ge wiſſer allgemeiner Grundſätze ergeben. 

2. Man hat feſtgeſtellt, daß die beiden Staaten bereit find, ein zweiſeitiges Abkommen von dauer⸗ 
haftem Charakter zur Erſetzung des gegenwärtigen vor läufigen Abkommens zu treffen, das ein⸗ 
ſeitige Garantien enthält, welche die engliſche der polniſchen Regierung erteilt. 

3. Bis zum Zeitpunkt des Abſchluſſes des endgültigen Abkommens hat 1 fühlt Beck der engliſchen 
Regierung die Zuſicherung gegeben, daß die polniſche Regierung ſich verpflichtet fühlt, der englischen 
Regierung unter 125 gleichen Bedingungen Hilfe zu leiſten, wie ſie in der vor⸗ 
läufigen, der polniſchen durch die engliſche Regierung erteilten Garantie feſtgelegt find. 

4. Ebenſo wie die vorläufigen Zuſicherungen, wird der endgültige in A gen keinen anderen 
Staat gerichtet ſein, ſondern wird nur zum Ziele haben, Polen und England gegenſeitige Hilfeleiſtung 
im Falle jeder unmittelbaren oder mittelbaren Bedrohung der Unabhängigkeit jedes der beiden Länder zu ſichern. 

5. Man hat feſtgeſtellt, daß gewiſſe Fragen, die eine . Präziſierung der verſchiedenen Umſtände 
betreffen, unter denen die Notwendigkeit einer ſolchen Hilfeleiſtung eintreten könnte, weiterer Prüfungen vor 
dem Abſchluß des endgültigen Abkommens bedürfen. a 

6. Man hat feſtgeſtellt, daß die obigen Entſchlüſſe für keine der beiden Regierungen ein Hindernis zum 
Abſchluß a Betten mit anderen Staaten im allgemeinen Intereſſe der Feſtigung des Friedens dar⸗ 
ſtellen können. 
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Auf dem Wege zum Größeren Deuischland 


Saarland: 


„Das Schickſal hat es gewollt, daß nicht überlegene Vernunft dieſen ebenſo ſinnloſen wie 
traurigen Zuſtand beendete, ſondern der Buchſtabe eines Vertrages, der der Welt den Frieden zu 
bringen verſprach und doch nur endloſes Leid und ununterbrochenes Zerwürfnis im Gefolge hatte. 
Umſo größer ift unfer Stolz, daß nach A5jähriger Vergewaltigung die Stimme des Blutes am 
13. Januar 1935 ihr machtvollſtes Bekenntnis ausſprach.“ 

(Aus der Rundfunkanſprache des Führers vom 15. Januar 1935) 


Rheinland: 


„Im Intereſſe des primitiven Rechtes eines Volkes auf Sicherung ſeiner Grenzen und zur 
Wahrung ſeiner Verteidigungsmöglichkeiten hat daher die Reichsregierung mit dem heutigen 
Tage die volle und uneingeſchränkte Souveränität des Reiches in der demilitariſierten Zone des 


Rheinlandes wiederhergeſtellt.“ 
(Aus der Reichstagsrede des Führers vom 7. März 1936) 


Oſtmark: 


„Ich proklamiere nunmehr für dieſes Land ſeine neue Miſſion. Sie entſpricht dem Gebot, das 
einſt die deutſchen Siedler aus allen Gauen des Altreiches hierher gerufen hat. Die älteſte Oſtmark 
des deutſchen Volkes ſoll von jetzt an das jüngſte Bollwerk der deutſchen Nation und damit des 
Deutſchen Reiches ſein. Jahrhundertelang haben ſich in den unruhevollen Zeiten der Vergangenheit 
die Stürme des Oſtens an den Grenzen der alten Mark gebrochen. Jahrhundertelang für alle 
Zukunft ſoll ſie nunmehr ein eiſerner Garant ſein für die Sicherheit und Freiheit des Reiches und 
damit ein Unterpfand für das Glück und für den Frieden unſeres großen Volkes. Und ich weiß: 
die alte Oſtmark des Deutſchen Reiches wird ihrer neuen Aufgabe ebenſo gerecht werden, wie ſie 
die alte einſt gelöſt und gemeiſtert hat.“ 

(Aus der Rede des Führers auf dem Heldengedenkplatz in Wien vom 15. März 1938) 


Indem ſich Polen bereit erklärt hat, mit England ein zweiſeitiges Beiſtandsabkommen 
zu ſchließen, hat es auf den Anſpruch, zu den politiſch unabhängigen 
Staaten gerechnet zu werden, verzichtet. Es hat ſich mit der anti⸗ 
deutſchen Front der weſtlichen Demokratien ſolidariſch erklärt. In Deutſchland nimmt 
man dieſen Stellungswechſel der polniſchen Außenpolitik ohne Enttäuſchung zur Kenntnis. 
Verwunderung kann höchſtens der Umſtand erregen, daß dieſer Stellungswechſel mit einer 
von deutſcher Seite angeblich drohenden „Gefahr“ motiviert worden iſt. Man ſcheint 
es in Warſchau ſchon vergeſſen zu haben, daß die polniſche Außenpolitik erſt durch den 
Pakt mit Deutſchland aus der lähmenden Bevormundung durch Frankreich befreit 
worden iſt. Man ſcheint ſich dort nicht mehr daran zu erinnern, wie ſehr ſich Deutſchland 
um eine freundſchaftliche Ausgeſtaltung der kulturellen Beziehungen zu ſeinem öſtlichen 
Nachbarn bemüht hat. Und man ſcheint es dort auch nicht mehr wahr haben zu wollen, 
daß es die direkte Unterſtützung oder doch zum mindeſten die wohlwollende Neutralität 
des Reiches geweſen iſt, der Polen die einzigen außenpolitiſchen Erfolge ſeit Verſailles 
zu verdanken hat: die Normalifierung der Beziehungen zu Litauen, die Beſetzung des 
Olſagebietes und die Gewinnung der gemeinſamen Grenze mit Ungarn. Das Deutſche 
Reich iſt noch weiter gegangen: es iſt bereit geweſen, dem polniſchen 
Staat für einen Zeitraum von 25 Jahren jede nur denkbare 
Garantie feiner politiſchen Unabhängigkeit und feiner ferri: 
torialen Unverſehrtheit zu geben, unter der Vorausſetzung, 
daß Polen ſich mit der Rückkehr eines kleinen geſchloſſenen 
Raumes, der ausſchließlich von Deutſchen bewohnt wird, und 
mit der Schaffung eines freien Verkehrsweges zwiſchen Dft- 
preußen unddemübrigen Reich einverſtanden erklärt. Das Deutſche 
Reich hat Polen mit dieſem Vorſchlag eine einmalige Chance geboten und ein Maß 
von politiſcher Sicherheit in Ausſicht geſtellt, das Polen als Gegner des Reiches mit 
abſoluter Sicherheit niemals zu erreichen imſtande ſein wird. Die verantwortlichen 
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Sudetenland: 


„Wenn 37 Millionen Angehörige eines Volkes von 80 Millionen kein Lied fingen dürfen, das 
ihnen paßt, nur weil es den Tſchechen nicht gefällt, oder wenn ſie blutig geſchlagen werden, bloß 
weil ſie Strümpfe tragen, die die Tſchechen einfach nicht ſehen wollen, oder wenn man ſie terro⸗ 
riſiert und mißhandelt, weil ſie einen Gruß grüßen, der den Tſchechen unangenehm iſt, wenn man 
ſie wegen jeder nationalen Lebensäußerung wie das hilfloſe Wild jagt und hetzt, dann mag das den 
würdigen Vertretern unſerer Demokratien vielleicht gleichgültig, möglicherweiſe ſogar ſympathiſch 
fein, weil es ſich hier ja nur um 3% Millionen Deutſche handelt. Ich kann aber den Vertretern 
dieſer Demokratien nur ſagen, daß uns dies nicht gleichgültig iſt, und daß, wenn dieſe gequälten 
Kreaturen kein Recht und keine Hilfe ſelbſt finden können, ſie beides von uns bekommen werden. 
Die Rechtlosmachung dieſer Menſchen muß ein Ende nehmen.“ 

(Aus einer Rede des Führers auf dem Reichsparteitag 1938) 


Neichsprotektorat: 


„Um dieſe Friedensbedrohung nunmehr endgültig zu beſeitigen und die Vorausſetzungen für die 
erforderliche Neuordnung in dieſem Lebensraum zu ſchaffen, habe ich mich entſchloſſen, mit dem 
heutigen Tage deutſche Truppen nach Böhmen und Mähren einmarſchieren zu laſſen. Sie werden 
die terroriſtiſchen Banden und die ſie deckenden Tſchechen⸗Streitkräfte entwaffnen, das Leben aller 
Bedrohten in Schutz nehmen und ſomit die Grundlage für die Einführung einer grundſätzlichen 
Regelung ſichern, die dem Sinn einer tauſendjährigen Geſchichte und dem praktiſchen Bedürfnis des 
deutſchen und des tſchechiſchen Volkes gerecht wird.“ 

(Aus der Proklamation des Führers vom 15. März 1939) 


Memelland: 


„Jetzt feid Ihr zurückgekehrt in ein gewaltiges neues Deutſchland, das wieder unerfchütterliche 
Ehrbegriffe kennt, das ſein Schickſal nicht Fremden anvertrauen will und wird, ſondern das bereit 
und entſchloſſen iſt, ſein Schickſal ſelbſt zu meiſtern und zu geſtalten, auch wenn dies einer anderen 
Welt nicht gefällt. Für dieſes neue Deutſchland treten heute über 80 Millionen Deutſche ein.“ 

(Aus der Anſprache des Führers bei der Befreiungsfeier in Memel am 23. März 1939) 


Faktoren der polniſchen Außenpolitik haben ſich nicht dazu entſchließen können, dieſe Chance 
zu nutzen. Sie ſcheinen der Meinung zu ſein, unter dem Schutz der Weſtmächte im öſtlichen 
Mitteleuropa eine Politik verfolgen zu können, die mit den lebenswichtigen Intereſſen des 
Reiches in Widerſpruch ſteht. Man kann nicht behaupten, daß dieſe Feſtſtellung geeignet 
iſt, das Vertrauen in die Stabilität des polniſchen Staates zu heben. Man kann es 
dagegen als eine glückliche Fügung bezeichnen, daß ſich Polen bereits zu einem Zeit⸗ 
punkt aus feiner ſtets nur als Proviſorium gemeinten „Neutralitätspolitik“ hat heraus: 
locken laſſen, der dem Deutſchen Reich hinreichend Zeit läßt, dieſem keineswegs über— 
raſchend eingetretenen Ereignis in der gebührenden Weiſe Rechnung zu tragen. 

Wenn die Tatſache, daß Polen mit der ſeinerzeit von Marſchall Pilſudſki eingeleiteten 
Politik Schluß gemacht hat, von deutſcher Seite mit Gelaſſenheit regiſtriert werden kann, 
ſo deshalb, weil die Rolle, die Polen im Syſtem der britiſchen Einkreiſungspolitik zugedacht 
ift, keineswegs beneidenswert ſcheint. Es find hier zwei recht verſchiedenartige 
Partner aneinandergekoppelt: auf der einen Seite Polen, alſo ein Staat 
mit regional ſehr eng begrenzten Intereſſen, auf der anderen Seite England, alſo eine 
Macht, deren Intereſſen den Erdball umſpannen. Den Polen gilt England allem Anſchein 
nach als der beſte und unerſetzbare Garant ihrer Unabhängigkeit; die Engländer ſehen 
in Polen nur einen Partner, der, wenn er zu koſtſpielig oder zu läſtig werden ſollte, 
verhältnismäßig leicht durch einen anderen erſetzt werden kann. Es iſt anzunehmen, daß 
Polen, eben weil ſeiner Auffaſſung nach ſeine eigene Unabhängigkeit von der britiſchen 
Macht abhängig iſt, der von ihm übernommenen Beiſtandsverpflichtung nachkommen 
wird; daß im umgekehrten Falle England ſeine eigene Beiſtandsverpflichtung ebenſo ernſt 
auffaſſen wird, kann man, eben weil Polen im Konzept der britiſchen Außenpolitik keine 
unerſetzbare Größe darſtellt, bis zum Beweis des Gegenteiles bezweifeln. Das aber 
bedeutet, daß der formalen Gleichberechtigung, um die ſich Oberſt Beck bei den Londoner 
Verhandlungen ſo eifrig bemüht hat, die tatſächliche Grundlage fehlt. Es läßt ſich aller— 
dings nicht beſtreiten, daß Polen nachden territorialen Umgeſtaltungen 
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und machtpolitiſchen Verſchiebungen der letzten Zeit für die 
Einkreiſungspolitik der weſtlichen Demokratien einen gewiſſen 
„Seltenheitswert“ hat, nämlich inſofern, als es praktiſch der einzige Staat 
des oſtmitteleuropäiſchen Raumes iſt, der im Dienſte der Einkreiſungspolitik unmittelbar 
egen das Reich eingeſetzt werden kann, daß ihm im Rahmen dieſer Politik alſo ohne 
weifel die früher von der Tſchecho-Slowakei geſpielte Rolle eines antideutſchen Provo- 
kateurs zugedacht iſt. 


Doch haben die Polen, wie es ſcheint, von dieſem ihren „Seltenheitswert“ eine über- 
triebene Meinung gehabt: Sie haben anſcheinend damit gerechnet, daß ihnen England in 
ſeinem öſtlichen Bündnisſyſtem eine bevorzugte Stellung einräumen werde. Es iſt für ſie 
daher eine Enttäuſchung geweſen, daß England außer Polen auch noch eine Reihe anderer 
öſtlicher Staaten mit genau denſelben Schutzangeboten „auszuzeichnen“ verſucht hat. 
Peinlich aber hat fie vor allem der Umſtand berührt, daß Eng: 
land ganz offenſichtlich die Sowjetunion für einen ſchlechthin 
unentbehrlichen Partner ſeiner Einkreiſungsbeſtrebungen hält 
und damit zu erkennen gibt, daß es in Polen im Grunde nicht 
mehr als einen Notbehelf ſieht. Für England iſt die Einbeziehung der 
Sowjetunion ein notwendiger Beſtandteil ſeiner antideutſchen Projekte; für Polen aber 
bedeutet die politiſche Gleichſchaltung mit dieſem Nachbarn eine Gefahr. Oberſt Beck hat 
in London dieſe Gleichſchaltung dadurch zu vermeiden geſucht, daß er den Beitritt Polens 
u einem Kollektivabkommen abgelehnt und ſich nur mit dem Abſchluß zweiſeitiger 
Patte einverſtanden erklärt hat. Trotzdem bleibt die Tatſache beſtehen, daß Polen auf 
dem beſten Wege iſt, im Rahmen eines ausdrücklich gegen das Deutſche Reich gerichteten 
politiſchen Syſtems ein Verbündeter der n e der Gom: 
jetunion zu werden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe, wenn auch indirekte Bindung 
Polens an die Sowjetunion für die Bewertung ſeiner politiſchen Qualität ſeitens des 
Deutſchen Reiches von erheblicher Bedeutung ſein muß. 


Der deuiſch⸗ rumäniſche Handels vertrag 


Seit dem Abſchluß des Handelsvertrages vom 23. März 1935 hat der deutſch— 
rumäniſche Warenaustauſch eine ſtändig aufſteigende Entwick— 
lung genommen. Im Jahre 1937 entfielen von der rumäniſchen Au s fuhr 19 v. H. 
auf 8 eutſchland, dagegen auf England 9 v. H., auf die Tſchecho-Slowakei 8 v. H., 
auf Oeſterreich 7 v. H., auf Italien 6 v. H., auf Polen 1,1 v. H. In der rumäniſchen 
Einfuhr beſtand im gleichen Jahre folgendes Verhältnis: Deutſchland 29 v. H., 
Tſchecho⸗Slowakei 16 v. H., Oeſterreich 8,5 v. H. und Polen 1,7 v. H. Durch Einbe- 
ziehung Oeſterreichs, des Sudetengebietes und des Protektorates Böhmen und Mähren 
in den deutſchen Wirtſchaftsraum, hat dieſer für den rumäniſchen Außenhandel ganz 
erheblich an Bedeutung gewonnen. Im Jahre 1938 lieferten nach Rumänien: Deutſch⸗ 
land für 6,86 Milliarden, die Tſchecho⸗Slowakei für 2,06 Milliarden, England für 
1,45 Milliarden und Frankreich für 1,31 Milliarden Lei; an den rumäniſchen Exporten 
war Deutſchland mit 6,70 Milliarden Lei beteiligt; es folgten England mit 2,38 Milli- 
arden, die Tſchecho⸗Slowakei mit 2,06 Milliarden und Frankreich mit 0,91 Milliarden Lei. 
Dabei lag das Schwergewicht des rumäniſchen Außenhandels mit der ehemaligen Tſchecho— 
Slowakei eindeutig auf Böhmen und Mähren. Für die Länder, die nach den Ereigniſſen 
vom März d. J. den großdeutſchen Wirtſchaftsraum bilden, ergibt ſich nach den Außen⸗ 
handelsdaten für 1938 folgendes Bild: Der Anteil Deutſchlands (Altreich) und Oeſter⸗ 
reichs am rumäniſchen Export betrug 26 v. H., der Anteil der Tſchecho-Slowakei 
10,5 v. H.; der Anteil Deutſchlands (Altreich) und Oeſterreichs am rumäniſchen Im- 
port betrug 38 v. H., der Anteil der Tſchecho-Slowakei 11,5 v. H. Demzufolge ift das 
Deutſche Reich (heutigen Umfangs) im vergangenen Jahre mit 36,5 v. H. an 
der rumäniſchen Geſamtausfuhr und mit 49,5 v. H. an der rumäni⸗ 
ſchen Geſamteinfuhr beteiligt geweſen. Aus dem Vorhandenſein eines ſo 
überragenden deutſchen Anteils am rumäniſchen Außenhandel läßt ſich untrüglich ſchließen, 
daß die natürliche wirtſchaftliche und geographiſche Verbunden⸗ 
heit Großdeutſchlands mit dem ſüdoſteuropäiſchen Raum und inſonderheit mit 
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Rumänien ſtärker ift als alle politiſchen Gegenkonſtruktionen. In der 
Tat ergänzen fich die Nationalwirtſchaften Deutſchlands und Rumäniens in idealer Weiſe. 
Deutſchland iff in der Lage, faſt alle rumäniſchen Erport- 
erzeugniffe in un begrenztem Umfange zu guten Preiſen und 
auf lange Sicht abzunehmen. Gegenüber dieſen natürlichen Gegebenheiten 
müffen alle Verſuche anderer Länder, die ihre Wirtſchaftsbeziehungen zu dieſem Lande 
aus anderen als rein wirtſchaftlichen Beweggründen zu ſtärken verſuchen, an dem 
Mangel realer Grundlagen ſcheitern. Mit der Lieferung engliſcher Luxuswaren iſt 
Rumänien wenig gedient, wenn es als deviſenarmes Land ſie nicht mit eigenen Exporten 
bezahlen kann. Auch die Hergabe engliſchen Kapitals iſt kein gleichwertiger Erſatz für die 
Abnahme rumäniſcher Waren. N | 


Der Inhalt des Wirtſchaftsplanes 


Aus der Erkenntnis der Unerſetzlichkeit des deutſchen Marktes, der dem rumäniſchen 
Export einen geſicherten und von den Schwankungen der Weltmarktkonjunktur unbeeinflußten 
Abſatz zu bieten vermag, iſt das am 23. März d. J. unterzeichnete Abkommen entſtanden, 
das die Grundlage für den weiteren Ausbau der deutſch⸗rumäniſchen Wirtſchafts⸗ und 
Handelsbeziehungen bildet und einen zunächſt fünfjährigen Wirtfhaftsplan, wie 
er von keinem anderem Lande als von Deutſchland in ſo zweckvoller und umfaſſender 
Weiſe verwirklicht werden könnte. Dieſer Plan ſieht im Einzelnen vor: 1.) Die Ent⸗ 
wicklung und Lenkung der rumäniſchen Agrarerzeugung, wobei 
nach vorangegangenem Erfahrungsaustauſch auch der Anbau neuer und die Vermehrung 
bereits angebauten Agrarprodukte, insbeſondere von Futtermitteln, Oelſaaten 
und Faſerpflanzen in Angriff genommen werden ſoll. 2.) Die Entwicklung 
beſtehender und die Gründung neuer landwirtſchaftlicher Indu— 
ſtrien und Veredelungsbetriebe, ferner in Verbindung mit der Organi⸗ 
ſierung der rumäniſchen Holz: und Forſtwirtſchaft die Gründung holzwirtſchaft⸗— 
licher Betriebe. 3.) Die Lieferung von Maſchinen und Anlagen 
für Bergbaubetriebe. Im Zuſammenhang damit iſt die Schaffung gemiſchter 
deutſch⸗rumäniſcher Geſellſchaften zur Erſchließung und Verwertung der rumäniſchen 
Kupferſchwefelkies⸗, Chromerz⸗ und Manganerzvorkommen vor: 
geſehen. Auch ſollen die Ausbeutung der Bauxit vorkommen und gegebenenfalls 
der Aufbau einer Aluminiuminduſtrie in Rumänien geprüft werden. Rumäni⸗ 
ſcherſeits iſt die Schaffung von Freizonen zugeſagt worden, in denen deutſche 
Induſtrie- und Handelsunternehmungen ſowie Lager und Umſchlagseinrichtungen 
für die deutſche Schiffahrt errichtet werden follen. Deutſchland wiederum hat die Liefe- 
rung von Kriegsgerät und Ausrüſtungsgegenſtänden für die rumäniſche Armee, 
Marine und Luftwaffe, die Förderung der rumäniſchen Rüſtungsinduſtrie, den Ausbau des 
Verkehrs- und Transportweſens, des Straßennetzes und der Waſſer— 
wege, ferner ſeine Hilfe bei der Errichtung von Betrieben der öffentlichen Hand zugeſagt. 
Die Zuſammenarbeit ſoll ſich auch auf das Bankweſen erſtrecken. Beſonders hervor⸗ 
zuheben ift der Plan zur Gründung einer gemiſchten deutſch-rumäniſchen Geſellſchaft 
zur Erforſchung der Mineralölvorkommen und zur Durchführung eines 
Bohr- und Verarbeitungs programms. 


Querſchnitt durch die rumäniſche Erdölwirtſchaft 


Dieſer letztgenannte Plan iſt für die rumäniſche Erdölwirtſchaft, die ein 
Hauptaktivum des rumäniſchen Wirtſchaftslebens darſtellt, von großer Bedeutung. 
Von den europäiſchen Delquellen find die rumäniſchen nächſt den ruſſiſchen die weitaus 
wichtigſten. Es haben fich in den letzten Jahren allerdings Anzeichen eines langs 
ſamen Verſiegens bemerkbar gemacht. Im Jahre 1936 hat die Erdölgewinnung 
noch 8,7 Mill. to betragen, im Jahre 1937 dagegen 7,17 Mill. und 1938 gar nur 
6,6 Mill. to; fie ift damit auf den Stand von 1934 zurückgefallen. Dieſer Rückgang 
erfüllt die rumäniſche Regierung mit großer Sorge. Sie hat die ausländiſchen Bohr: 
geſellſchaften mehrfach zu St eubobrungen anzuhalten verſucht!). Die ausländischen 
Geſellſchaften, die die Ausbeutung des rumäniſchen Erdöls betreiben, haben ſich jedoch aus 


Er 1) In der Tat ift erſt ein kleiner Teil der rumäniſchen Fundſtätten aufgeſchloſſen; es wird behauptet, daß 
noch etwa 90 v. H. des gewaltigen Landgürtels ölführender Terrains, die ſich in einer Länge von etwa 400 Kilo- 


meter am Süd⸗ und Südoſtrand der Karpathen hinziehen, unaufgeſchloſſen ſind. 
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berfchiedenen Gründen (fo unter anderem unter Hinweis auf das veraltete rumäniſche 
Minenrecht und die ſteuerliche Belaſtung) zu nennenswerten Neuinveſtierungen nicht ent⸗ 
ſchließen können. Sie zeigen ſich an einer Steigerung der rumäniſchen Produktion auch 
weiterhin wenig intereſſiert, ſind vielmehr nur darauf bedacht, das bereits inveſtierte 
Kapital gut zu verzinſen und zu amortiſieren und die Gewinne in freien Deviſen, nicht 
aber in Erdölprodukten auszuführen. Damit ſetzen ſie ſich in Widerſpruch zu den rumäni⸗ 
ſchen Wirtſchaftsintereſſen. Nun bildet aber das Erdöl in der rumäniſchen Außenhandels— 
bilanz einen ausſchlaggebenden Faktor. Eine rückläufige Erdölproduktion 
birgt für Rumäniendie Gefahr einer Ausfuhrverminderung und damit einer 
Pa en der Handels- und Zahlungsbilanz in fidh?). 

Trotz des Rückgangs der Erzeugung erreicht die Naphthainduſtrie in Rumänien mehr 
als ein Viertel des Geſamtwertes der rumäniſchen Induſtrie⸗ 
produktion. Sie ſtellt zudem einen Induſtriezweig dar, der in ausſchlaggebendem 
Maße von ausländiſchem Kapital beherrſcht wird. Nach Mihail Pizanty 
„L' induſtrie du raffinage en Roumainie“ teilen fih folgende Auslandskonzerne und 
rumäniſche Geſellſchaften in die Ausbeutung der rumäniſchen Naphthavorkommen: 


Raffinerien Kapital Jahresleiſtung 
Aſtro Romana engliſch-holländiſch 2 160 000 to 
Steana Romana engliſch⸗franzöſiſch⸗rumäniſch 1580 000 to 
Concordia franzöſiſch⸗belgiſch⸗rumäniſch 1340 000 to 
Romano ⸗Americana amerikaniſch 1300 000 to 
Unirea Phönix Oil and Transport Corp. 1191 000 to 
Creditul Minier rumäniſch 630 000 to 
Petrol⸗Block rumäniſch 600 000 to 
Colombia franzöſiſch 525 000 to 
Redeventza⸗-Xenia rumäniſch 502 000 to 
Prahova italienifch 430 000 to 
Dacza Romano Petr. Synd. Ltd. engliſch 217 000 to 


Wenn man berückſichtigt, daß der Inlands verbrauch an Erdöl und Erdölprodukten 
in Rumänien kaum 1,6 Mill. to (1937) beträgt, fo ergibt fih daraus eindeutig die 
Abhängigkeit der Erzeugung von den Auslandsmärkten. Für 
Rumänien iſt es von Wichtigkeit, die Ueberſchüſſe der Produktion auf nahen Märkten 
abzuſetzen. Wenn es ſein Erdöl oder ſeine ſonſtigen Exportprodukte auf dem Land- oder 
Seewege nach Weſteuropa oder gar nach Ueberſee verfrachtet und verkauft, fo 
wird die Konkurrenzfähigkeit ſchon durch die hohen Frachten ſehr nachteilig beeinflußt. 
Was der ſüdoſteuropäiſche Wirtſchaftsraum braucht, um ſich zu entwickeln und ſeinen 
Außenhandel rentabel zu geſtalten, ift ein großer und kaufkräftiger Markt, der un: 
mittelbar vor den Toren liegt. Dieſer Markt iſt das Deutſche Reich, 
das mit ſeiner gewaltig fortſchreitenden Motoriſierung und ſeiner hochentwickelten 
Induſtrie bei einer Bevölkerung von 85 Millionen ein größerer Verbraucher iſt, als 
England und Frankreich zuſammengenommen, die zudem in bezug auf Erdöl ſelbſt⸗ 
genügſam ſind. Das Deutſche Reich iſt derjenige Partner, der an der Steigerung der 
rumäniſchen Erdölproduktion ein dringliches und dauerndes Intereſſe beſitzt. Auf Grund 
des Abkommens vom 23. März wird die Erſchließung der rumäniſchen Erdölvorkommen 
in großem Stil in Angriff genommen werden, zumal die rumäniſche Regierung, um die 
Aufbauarbeit zu fördern, eine Reform des Bergrechtes beſchleunigt durch— 
zuführen gedenkt. ; 

Die fonftigen Rohſtoffvorkommen 


Außer Erdöl beſitzt Rumänien noch eine Reihe anderer wichtiger Rohſtoffe. Ihre berg- 
bauliche Erſchließung ſteht jedoch noch vielfach in den Anfängen. Die Produktion beſchränkt 
ſich im Weſentlichen auf den Bedarf des Inlandsmarktes, zum Teil reicht ſie ſelbſt für 
den inländiſchen Bedarf nicht aus. So iſt Rumänien bei einer eigenen Jahresproduktion 
an Eiſener zen in Höhe von 100 000 to in bezug auf dieſen Rohſtoff noch auf 
Auslandsbezüge angewieſen. Die Reſerven an Eiſenerzen werden aber auf mehrere 
Millionen Tonnen geſchätzt. Eine merkliche Steigerung des Eiſenerzabbaus hat jedoch 
noch nicht erzielt werden können, da es an Kapital für die Einrichtung bergbaulicher 
Betriebe und für die maſchinelle Ausrüſtung derſelben mangelt. Die deutſche Zuſammen— 


2) England und Frankreich, die 1937 als Abnehmer rumäniſchen Oels noch eindeutig an der Spitze ſtanden, 
haben im Jahre 1938 ihre Bezüge um 50 bzw. 53 v. H. verringert, während ſich die deutſchen 
Bezüge gleichzeitig um 22 v. H. vermehrten. 
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arbeit mit Rumänien dürfte auch hier in abſehbarer Zeit eine Wendung zum Beſſeren 
bringen. Die rumäniſchen Eiſenerzfunde liegen bei Eiſenmarkt (Hunedoora), 
Reſchitza und Steierdorf (Anin). Die Verhüttung erfolgt in den Hochöfen der 
Reſchitzawerke. Im Banat beſitzt Rumänien Chromerzlager, die bisher jedoch 
kaum abgebaut werden, obwohl ihr Vorrat auf 10 Mill. to geſchätzt wird und obwohl 
das Erz 32 bis 52 v. H. Chromoxyd und 16 bis 29 v. H. Eiſenoxyd enthält, alſo durchaus 
abbauwürdig iſt. Die erſten Verſuche, dieſe Erze auszubeuten, ſind von Deutſchland 
während des Weltkrieges in die Wege geleitet worden; damals hat Deutſchland 
dort innerhalb von ſieben Monaten 40 000 to Chromerze gefördert. Nach Kriegsende 
ſind die Betriebsanlagen wieder verfallen; ſie haben bisher wegen Kapitalmangels nicht 
wieder aufgebaut werden können. 


Rumänien beſitzt darüber hinaus nicht unerhebliche Mengen von goldhaltigen 
Erzen; die Goldproduktion hat jedoch im Jahre 1937 nur 5 300 Kilogramm betragen. 
Auch ſilberhaltige Erze ſind vorhanden; die Silberproduktion iſt in den letzten 
Jahren geſtiegen und hat ſich im Jahre 4937 auf über 20 000 Kilogramm belaufen. 
An weiteren Rohſtoffen finden ſich in Rumänien Kohlenlager. Die Kohlenproduktion 
hat in den Jahren 1936 und 1937 betragen (in Tonnen): 


1936 1937 
Beücmmihe 11025 236 607 
Schwarz kohle 1457 799 1 642 406 
Steinkohtttte 2099 628 288 864 
Anthrazß z: 3 645 3 708 


Die rumäniſche Kohlenförderung ift. feit 1929 ſtark zurückgegangen. Anthrazit wird in 
Schela gewonnen, Steinkohle im Banat und bei Kronſtadt. Größer ſind die Braunkohlen— 
felder, die aber nur zum Teil abgebaut werden. Die Bau p it förderung ift bisher nur 
gering. Dasſelbe gilt für die Blei- und Zink gewinnung. 


Die agrariſche Produktion 


Wie alle Länder im oſteuropäiſchen Raum ift auch Rumänien ein Land bore 
wiegend agrariſchen Charakters. Ueber 70 v. H. der Bevölkerung finden 
in ihr ihren Unterhalt. Die landwirtſchaftlich genutzte Fläche beläuft ſich auf etwa 
18,3 Mill. ha, wovon rund 13,9 ha auf Ackerland, der Reſt auf Wiefen und Weiden, 
ſowie Obſt⸗ und Weingärten entfallen. Unter den Getreidearten ſtehen Mais und 
Weizen mit 5,2 bzw. 3,6 Mill. ha Anbaufläche (im Jahre 1937) weitaus an erſter 
Stelle. Die erzielten Hektarerträge find nur gering, kaum halb fo hoch wie die in Deuffch- 
land erzielten Erträge. Einer Intenfivierung des Anbaus und einer Kultivierung der großen 
Dedlandflächen, die ſich über mehr als 3 Mill. ha erſtrecken, ſtehen bisher die 
chroniſchen Ex portſchwierigkeiten im Wege. Wie alle Weizen produzierenden 
Länder, ſo hat auch Rumänien ſtändig unter den Konjunkturſchwankungen am Weltmarkt 
zu leiden. Um ſeinen Weizen in Anbetracht der Konkurrenz der überſeeiſchen Produzenten 
überhaupt unterbringen zu können, ift Rumänien zur Subventionierung ſeines 
Weizenexportes gezwungen. An Verſuchen, den Anbau ſchwer abzuſetzender 
Agrarprodukte zugunſten des Anbaus ſolcher Produkte, für die aufnahmefähige Märkte 
vorhanden ſind, einzuſchränken, hat es in Rumänien nicht gefehlt. Es ſind in dieſer Hinſicht 
auch ſchon gewiſſe Erfolge zu verzeichnen. Doch hat es auch nicht an Mißgriffen gefehlt. 
Dieſe laſſen ſich, wenn, wie es in dem Wirtſchaftsabkommen vom 23. März vorgeſehen 
iſt, die Erfahrungen der deutſchen Landwirtſchaft der rumäniſchen Landwirtſchaft zur 
Verfügung geſtellt werden, unſchwer vermeiden. 

Im Intereſſe Rumäniens liegt es vor allem, den Anbau ölhaltiger Früchte, 
für die das Deutſche Reich eine praktiſch unbeſchränkte Aufnahmefähigkeit beſitzt, zu 
intenſwieren. Schon in den Jahren 1936/37 hat die Anbaufläche der ölreichen G o j a- 
bohne von 58 000 auf 140 000 ha vergrößert werden können; die vermehrte Produktion 
hat gegen Lieferung von Maſchinen und Chemikalien in Deutſchland glatt abgeſetzt werden 
können. Der Feuchtigkeitsgehalt der rumäniſchen Sojabohne iſt noch geringer als der⸗ 
jenige der mandſchuriſchen Frucht, was einen Vorteil beim Export bedeutet. Ihr Anbau 
hat ſich als weit rentabler als der Getreideanbau erwieſen. Daneben dürften mit deutſcher 
Hilfe auch noch andere Oelpflanzen in Rumänien einen erweiterten Anbau erfahren. 
Das gilt z. B. für die Sonnenblumenkulturen, die ſich hauptſächlich in Gieben- 
bürgen und Beſſarabien finden. Auch die Raps produktion, deren Hauptgebiete die 
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Walachei und die Theißebene ſind und die ſich zur Zeit auf etwa 350 000 to jährlich 
beläuft, läßt ſich noch weſentlich ſteigern. Der Hanfanbau, der im Jahre 1937 über 
50 000 ha beanſprucht hat, läßt fich gleichfalls bedeutend erweitern. Dasſelbe gilt von den 
Faſerpflanzen: Flachs iſt im Jahre 1937 auf rund 22 000 ha angebaut worden. Im 
Vergleich zur ſowjetruſſiſchen, randſtaatlichen und polniſchen Flachsproduktion, von der im 
Jahre 1937 rund 1 484 000 bzw. 189 000 und 147 000 ha in Anſpruch genommen wurden, 
iſt die rumäniſche Flachsproduktion bisher noch verſchwindend gering. Der Anbau von 
Baumwolle iſt in Rumänien erſt in den letzten Jahren in Angriff genommen worden. 
Der kurze Ueberblick zeigt, daß Rumänien über induſtrielle und agrariſche Rohſtoffe ver- 
fügt, die bisher nur in recht unzureichendem Maße ausgenutzt werden, an deren Nutzbar⸗ 
machung das Deutſche Reich aber als Abnehmer ein dringendes Intereffe befigt. 


Innerpolitiſche Wandlungen in Litauen 


Im Laufe etwa eines Jahres hat Litauen drei Regierungsumbildungen 
erlebt. Jedesmal ſind es Ereigniſſe von großer Bedeutung geweſen, die dieſe Umbildungen 
ausgelöſt haben. Im März v. J. hat das polniſche Ultimatum, das den 
Auftakt zur Normaliſierung der litauifch-polnifchen Beziehungen gegeben hat, den Rück⸗ 
tritt des Kabinetts Tubelis zur Folge gehabt. Im Dezember v. J. iſt dann dem Um⸗ 
ſchwung im Memelgebiet die Limbildung des Rabinetts Mironas gefolgt. Und 
jetzt hat die Abtretung des Memellandes ans Reich eine neuerliche 
Regierungsumbildung nach ſich gezogen. Für dieſe letzte Umbildung ſind zwei Erſcheinungen 
charakteriſtiſch: Erſtens haben ſich die Militärkreiſe einen maßgebenden Ein luß 
auf die Regierung geſichert, und zweitens ſind zum erſten Mal auch Vertreter der ſeit 
1926 von der Macht im Staate ausgeſchalteten Parteien in die Regierung auf⸗ 
genommen worden. 


In der Regierung ſitzen vier Offiziere, nämlich als Miniſterpräſident der bis⸗ 
herige Generalſtabschef Cernius, als Innenminiſter der bisherige Chef der Kriegs⸗ 
ſchule und frühere Militärattaché in Moskau Brigadegeneral Skucas, als Finanz⸗ 
miniſter der General d. R. Sutkus und als Landesſchutzminiſter der frühere Chef der 
Kriegsſchule Brigadegeneral Muſteikis, der bereits der zweiten Regierung Mironas 
angehört hat. Die oppoſitionellen Gruppen ſind durch drei Miniſter in der Regierung 
vertreten, und zwar die Chriſtlich-Demokratiſche Partei durch den Stell⸗ 
vertretenden Miniſterpräſidenten Bizauskas und den Bildungsminiſter Dr. Biſtras, 
während die Volksſozialiſtiſche Partei den Landwirtſchaftsminiſter Kriksciunas 
geſtellt hat. Aus dem bisherigen Kabinett ſind nur drei Mitglieder über⸗ 
nommen worden, nämlich außer dem Landesſchutzminiſter Muſteikis der Außenminiſter 
Urbſchys und der Verkehrsminiſter Ger manas. Der letztere ſteht den Woldemaras⸗ 
anhängern nahe, während der neuernannte Juſtizminiſter Tamoſaitis der bisherigen 
Regierungspartei der Tautininkai zuzurechnen iſt. Außer den radikalen Linkskreiſen ſind 
alſo alle größeren politiſchen Gruppen Litauens an der neuen Regierung beteiligt. Für 
deren Struktur ift es bezeichnend, daß fie unter dem maßgeblichen Einfluß des Dber- 
befehlshabers der Armee, des Brigadegenerals Raſtikis, zuſtandegekommen ift, der 
alſo im politiſchen Leben Litauens (neben dem Staatspräſidenten Smetona) eine ähnliche 
Stellung eingenommen hat, wie fie in Polen der Marfchall Rydz⸗Smigly (neben dem 
Staatspräſidenten Moscicki) ſeit einigen Jahren einnimmt. 


Mit der Bildung dieſer Regierung ift aber noch keineswegs eine durchgreifende Um⸗ 
geſtaltung der innerpolitiſchen Verhälkniſſe im Sinne der von General Raſtikis geforderten 
„Einigung aller ſtaatserhaltenden und aufbauwilligen Kräfte“ erreicht. Die Abſicht, dieſe 
Kräfte unter Auflöſung aller beſtehenden politiſchen Organiſationen in einem neu zu 
ſchaffenden Einheits verband zuſammenzufaſſen, ſcheint aufgegeben worden zu fein. 
Es ift nämlich von vornherein mit einem entſchiedenen Widerſtand des Schutz ver⸗ 
bandes gegen die Errichtung einer ſolchen „Vaterländiſchen Front“ zu rechnen geweſen. 
Ein Verſuch, dieſen bisher politiſch maßgebenden Verband aufzulöſen und auszuſchalten, 
hätte vorausſichtlich eher eine Verſchärfung als eine Milderung der innerpolitiſchen 
Gegenſätze zur Folge gehabt. Unter dieſen Umſtänden ift der Schutzver band als 
das geeignete Sammelbecken aller hinter der neuen Regierung 
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ſtehenden Kräfte anerkannt worden, wobei es vorerſt noch dahingeſtellt bleiben 
muß, ob und inwieweit es den chriſtlich⸗demokratiſchen und volksſozialiſtiſchen Kreiſen 
gelingen wird, fich innerhalb des Verbandes zur Geltung zu bringen. „Die Regie: 
rung“, ſo hat es in der Erklärung des Miniſterpräſidenken Cernius vom 5. April 
d. J. geheißen, „will die Einigung des ganzen Volkes verwirklichen 
und ruft alle Bürger, die guten Willens ſind, zu gemeinſamer 
ſchöpferiſcher Arbeit auf. Nur wenn wir einig ſind, wird die Sicherheit des 
Vaterlandes, werden Ordnung und ruhiges Zuſammenleben aller Bürger gewährleiſtet ſein. 
Alle werden intenſiv arbeiten und fih einſchränken müſſen, denn nur durch Arbeit und 
vernünftige Sparſamkeit werden wir den Wohlſtand des Volkes heben.“ 

Das „Lager der nationalen Einigung“ in Polen hat aus grund- 
ſätzlichen innerpolitiſchen Erwägungen heraus die Entwicklung in Litauen mit einigem 
Mißbehagen verfolgt. Denn in Litauen hat das bisher herrſchende Regierungslager den 
Frieden mit der Oppoſition geſchloſſen, indem es, unter Preisgabe ſeiner Monopolſtellung, 
deren Vertreter zur Mitverantwortung im Staate herangezogen und damit den Weg 
zu einer „wirklichen Zuſammenfaſſung aller ſtaatsbejahenden und aufbauwilligen Kräfte 
freigemacht hat. Das Regierungslager in Polen fürchtet nicht ohne Grund, daß dieſes 
litauiſche Beiſpiel diejenigen Kreiſe in Polen zur Nacheiferung anregen wird, die berechtigte 
Zweifel an der Fähigkeit des „Lagers der nationalen Einigung“, den innerpolitiſchen 
Frieden herzuſtellen, hegen und daher eine Verſtändigung mit den oppoſitionellen Parteien 
betreiben. Hinſichtlich ihrer möglichen Rückwirkungen auf die Außenpolitik 
Litauens wird die Regierungsumbildung von polniſcher Seite optimiſtiſch beurteilt. 
Es wird mit Befriedigung feſtgeſtellt, daß mit Biſtras und Bizauskas zwei Repräſen⸗ 
tanten der polenfreundlichen klerikalen Richtung in die Regie: 
rung gelangt ſind. Vor allem auf den erſteren, den Führer der Chriſtlich-Demokra⸗ 
tiſchen Partei, werden in Polen große Hoffnungen geſetzt. Es wird in dieſem Zuſammen— 
hang auf ein im Warſchauer 5 obry Wieczör“ veröffentlichtes Interview Biſtras' 
verwieſen, in dem ſich dieſer für eine enge litauiſch-polniſche Zuſammenarbeit eingeſetzt 
hat: „Die gegenwärtige Politik gebietet uns, im Einvernehmen mit Polen zu handeln. 
Denn angeſichts der Vorfälle in Mitteleuropa kann nur Polen uns verteidigen. Und nur 
für Polen ſind wir wichtig.“ Wenn Biſtras nachträglich auch von dieſem Interview 
abgerückt iſt, ſo bleibt doch immerhin die Tatſache beſtehen, daß er kurz vor ſeiner 
Ernennung zum Bildungsminiſter im Kauener „XX. Amzius“ unter einem Pfeudonym 
einen Artikel veröffentlicht hat, in dem ganz ähnliche Gedanken dargelegt worden find. 
Es iſt jedenfalls mit einem gewiſſen Einfluß des Klerus und der 
Katholiſchen Aktion, die einer polniſchen Orientierung der litauiſchen Politik 
das Wort reden, auf die neue Regierung zu rechnen. Auf polniſcher Seite 
iſt man bemüht, dieſen ſeit 1926 aus dem innerpolitiſchen Leben Litauens ausgeſchalteten 

reiſen durch Freundſchaftsbekundungen und Sympathieerklärungen für das „von 
Deutſchland bedrohte und vergewaltigte Litauen“ unter die Arme zu greifen. 

Es läßt ſich nicht überſehen, daß ſich mit der Regierungsumbildung in Litauen die 
Neigung für einen weiteren Ausbau der Beziehungen zu Polen verſtärkt hat. Auf der 
anderen Seite liegen aber die Nachteile, die fih für Litauen aus einer politiſchen Drien- 
tierung nach Polen ergeben, ſo klar auf der Hand, daß es ſelbſt den Kreiſen, die einer 
litauiſch⸗polniſchen Gemeinſchaft das Wort reden, notwendig erſcheinen muß, mit äußerſter 
Vorſicht zu Werke gehen. Es iſt wohl auch anzunehmen, daß ſich die litauiſche Regierung 
darüber im Klaren iſt, daß ſich ein Zuſammengehen mit Polen, nachdem 
dieſes ſeinen Pakt mit England geſchloſſen hat, mit dem Sinn und Wortlaut 
des Artikels 4 des deutſch-litauiſchen Nichtangriffsvertrages 
vom 26. März d. J. nicht vereinbaren läßt. In dieſer Lage hat es die 
litauiſche Regierung für ratſam gehalten, ſich, wie es in der Erklärung des Miniſter⸗ 
präſidenten Berries vom 5. April d. J. geheißen hat, „abſeits von den Intereſſen⸗ 
en und Streitigkeiten der großen Mächte zu halten, ſich ernſtlich um die Erhaltung 
guter, ruhiger und beftändiger Beziehungen zu allen Staaten, insbeſondere zu den un: 
mittelbaren Nachbarn zu bemühen und den Grundſatzſtrikter Neutralität 
I befolgen.“ Grundſätzlich ift die Regierung Cernius alfo zur Fortſetzung der von der 
Regierung Mironas eingeleiteten Politik der Zuſammenarbeit mit Eſt⸗ 
land und Lettland auf der Grundlage der „baltiſchen Neutrali⸗ 
tät“ entſchloſſen. Es wird notwendig fein, die Praxis dieſer Neutralitätspolitik aufs 
merkſam zu verfolgen. 
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Landflucht in Eſtland 


Die letzten zwei Jahrzehnte haben mit erſchreckender Deutlichkeit das Abſinken der 
biologiſchen Lebensfähigkeit des lettiſchen und des eſtniſchen Volkes offenbart. Die Er⸗ 
ſcheinungsformen dieſer Ermüdung der Volksorganismen ſind: Abſinken der Geburtenzahl 
unter die zur Beſtandserhaltung erforderliche Ziffer, Landflucht, übermäßiger Andrang zum 
akademiſchen Studium und beginnende Unterwanderung durch fremdes Volkstum. Beim 
eſtniſchen Volke begann ſich, genau ſo wie bei dem, unter dem gleichen ſoziologiſchen Vor⸗ 
zeichen ſtehenden lettiſchen Volke, die Wanderung vom Dorf in die Stadt mit der Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft bemerkbar zu machen. Die von den baltiſchen 
Ritterſchaften frühzeitiger als anderswo im übrigen Rußland durchgeführte „Bauern: 
befreiung“ förderte entſcheidend die Intelligenz- und Oberſchichtbildung der beiden baltiſchen 
Völker, da ſie den Zuzug nach den Städten und das Eindringen in ſtädtiſche Berufe 
erleichterte. Hinzu kam die raſche Induſtrialiſierung der baltiſchen 
Hafenſtädte in der Witteſchen Periode, wodurch ein nicht geringer Teil der Qand- 
arbeiterſchaft zur Induſtrie überwechſelte. 

Es foll nun verſucht werden, einen Ueberblick darüber zu geben, wie fih das Ber: 
hältnis Land — Stadt in dem Zeitraum zwiſchen der erſten eſtniſchen Volkszählung von 
1922 und der zweiten, die im Jahre 1934 ſtattfand, entwickelt hat. Die Geſamtbevölkerung 
des Staatsgebietes, die am 28. Dezember 1922 1 107 059 Seelen betrug, ſtieg bis zum 
1. März 1934 auf 1 126 443 Köpfe. Sie wuchs alfo um 19 354 Köpfe oder 1,6 v. H., 
die durchſchnittliche jährliche Zunahme betrug 0,13 v. H. Dieſes langſame Anwachſen der 
Geſamtbevölkerung wurde von einer Verſchie bung der Bevölkerungsent⸗ 
wicklung in den Siedlungsgruppen Stadt, Marktflecken und 
Land begleitet, wie ſich aus folgender Ueberſicht ergibt; es wohnten (in 1000): 


Zu⸗ bzw. Abnahme 


Die Bevölkerung der Städte und Marktflecken wuchs alſo erheblich raſcher als die 
Geſamtbevölkerung; ſie betrug bei der Stadtbevölkerung das Zehnfache und bei der 
Bevölkerung der Marktflecken das Fünffache, während die ländliche Bevölkerung abſolut 
wie relativ abnahm. Die Entwicklung dieſer Landfluchterſcheinung vollzog ſich nicht gleich⸗ 
mäßig, ſondern in den einzelnen Kreiſen verſchieden. Einen Ueberblick über die örtliche 
Richtung der Bevölkerungsentwicklung gibt folgende nach Kreiſen geordnete Tabelle; von 
1922 bis 1934 nahm die Bevölkerung zu bzw. ab (in v. H.): 


Kreis Geſamt Stadt Auen Land] Kreis Geſamtſ Stadt 1 7 Land 
Wierland.. | 2,7 — 29 118] —19 Fellin . —26 H- 25,1 4.20% | —8,1 
Jarwen . . 0,1 32,9 — —0,9 Dorpat... +24 L 16,9 ＋ 87 | —42 
Harrien .. . +46 21,1 ＋39,8] —78 Walk —1,51 |+ 19,2 — —85 
Wiek k —6,9 |+ 95156 738] Werro 0 5,0 | -+52,4 | —0,7 


4 
Biel, —21 |4337 | — [44 [Petſchur . 53 (1130 — 
Pernau . 405 99419, —3,0 [Staatsgebiet +1,6 H- 16,6 89 —27 


Die Geſamtbevölkerung ſtieg ungefähr in der Hälfte der Kreiſe, während ſie im Reſt 
abnahm. Von weſentlicher Bedeutung war die Steigerung nur in den Kreiſen Harrien, 
Dorpat und Petſchur; in den Kreiſen Pernau und Werro war fie fo gering, daß 
ſie praktiſch einem Stillſtand der Bevölkerung gleichkam. Mit Ausnahme weniger, 
Sonderbeſtimmungen unterworfener Städte, zeigte die ſtädtiſche Bevölkerung eine ſtarke 
Zunahme. Dasſelbe gilt für die Bewohnerſchaft der Marktflecken. Die Bevölke⸗ 
rung der Landgemeinden nahm in allen mehrheitlich eſtniſch 
beſiedelten Kreiſen ab, jedoch in dem zu zwei Drittel ruſſiſchen 
Kreis Petſchur, — dem einzigen des Staates —, zu. : 
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Einen intereſſanten Blick auf die Intenſität der Landflucht gibt eine Tabelle 
der Bevölkerungsentwicklung in den einzelnen Städten: 


Zunahme | Zunahme unahme unahme 

Name abſolut | relativ i. o/ Name About er 9% 
Reval -+15 373 125 1 Sapial.... | + 398 955 
Nömme ＋ 9 955 195,0 Arensburg . . 1114 33,7 
Dorpat... ＋ 8534 + 16,9 Petihur ... -+2 261 113,0 
Narwa — 3400 — 12,6 . 1353 ＋ 56,4 
Pernau 1 -+ 1835 + 99 Weißenſtein 305 10,1 
Sellin ＋ 2388 + 25,4 TUTOE eka ie + 804 35,3 
i 5 1387 + 14,7 Oberpahlen + 509 24,2 
Weſenberg 2367 + 313 DENN: N... + 789 42,8 
Wend + 255 + 48 Baltiſchport — 202 — 20,1 


Den weitaus größten Teil dieſer in die Stadt überſiedelnden Bevölkerung nahm alſo die 
Hauptſtadt Reval mit ihrem Vorort Nömme auf, auch Dorpat als 
geiſtiger Mittelpunkt ſteht mit an der Spitze. Die übrigen Städte wuchſen in abſoluten 
Zahlen nicht ſo ſtark, doch zeigt die relative Zuwachsziffer, bezogen auf den Stand von 
1922, daß auch hier der Verſtädterungsprozeß große Fortſchritte gemacht und für die 
meiſten eine Zunahme um % bis “ der Alteinwohnerſchaft gebracht hat. Die höchſte 
Zuwachsziffer (wenn man von dem Revaler Vorort Nömme abſieht, der im Kraftfeld 
der Landeshauptſtadt ſteht) zeigte die Stadt Petſchur. Urſprünglich eine kleine Land⸗ 
ſtadt, wurde ſie Verwaltungsmittelpunkt des 1918 Eſtland eingegliederten, mehrheitlich 
ruſſiſch beſiedelten, gleichnamigen Kreiſes, deſſen Eftifierung mit allen Mitteln vorwärts⸗ 
getrieben wird. Bietet zwar die bäuerliche Grundlage des, wenn auch ſonſt völkiſch paſſiven 
Ruſſentums wenig Angriffsmöglichkeiten, wie die ſtarke Zunahme der bäuerlichen Bevölke— 
rung des Kreiſes lehrt, die einzig in Eſtland daſteht und wohl auf Konto der Ruſſen zu 
buchen iſt; ſo ſoll doch auf dem Umwege der Verſtärkung der ſtädtiſchen Poſition der 
eſtniſche Bevölkerungsanteil des Kreiſes künſtlich verſtärkt werden. Auffällig iſt, daß für 
den Kreis Wierland, der Sitz der ausſichtsreichen Oelſchieferinduſtrie iſt, in allen 
Siedlungsgruppen eine Abnahme zu verzeichnen iſt. Der maßgebende Faktor dieſer Ent: 
wicklung iſt die Stadt Narwa, die wegen ihrer Grenznähe und geſunkenen Bedeutung 
einen ſtarken Wanderungsverluſt zu verbuchen hat. Ein Ueberblick über die räumliche 
Verteilung der Entwicklung der ländlichen Bevölkerung zeitigt ebenfalls intereſſante Ergeb— 
niſſe. Zwei große Zentren ſchälen ſich heraus, Reval mit ſeinem Hinterland, beſtehend 
aus den Kreiſen Harrien und Wiek, ſowie Dorpat mit den Kreiſen Dorpat, Fellin und 
Walk. Dieſe beiden Städte, die den größten Bevölkerungszuwachs aufweiſen, haben als 
Hinterland diejenigen Kreiſe, in denen ſich die ſtärkſte Abnahme der ländlichen Bevölkerung 
feſtſtellen läßt. z 

Die Gründe der Landflucht des eſtniſchen Volkes liegen nicht fo febr i 
Bereich der materiellen Lebensbedingungen, da, wie auch von eſtniſcher Seite zugegeben 
wird, die am ſtärkſten entvölkerten Landkreiſe die günſtigſten 
Boden- und Wirtſchafts bedingungen haben, was beſonders auf das Hinter- 
land von Dorpat zutrifft. Vielmehr liegen die Gründe in jener pſychologiſchen 
Einſtellung, die durch den weſtlichen Liberalismus, mit ſeiner Ueberbewertung der 
ſtädtiſchen Lebens⸗ und Denkweiſe, eine ſo große Förderung fand. Auch heute noch gilt es 
in Eſtland als das höchſte Ziel, eine gutbezahlte Stelle in Reval oder einer anderen 
größeren Stadt zu erlangen. Der Zuſtrom in die Städte, verſtärkt durch den Drang 
zum akademiſchen Studium, beraubt jahraus, jahrein das flache Land feiner 
beſten Kräfte und hat zu einem erheblichn Mangel an landwirtſchaftlichen 
Arbeitskräften geführt, der nur unvollkommen durch zuſätzliche Mechaniſierung der 
Arbeitsweiſe behoben wird. Das Entſcheidende iſt aber der Einfluß auf die biologiſche 
Entwicklung des eſtniſchen Volkes. Zwar ſtehen hier keine ſtatiſtiſchen Angaben zur Ver: 
fügung, doch genügt die Feſtſtellung des eſtniſchen Geographen Edgar Kant, daß die 
Städte einen Sterbefallüberſchuß aufweiſen. Setzt man die geburtliche Entwicklung des 
Staatsgebietes in Beziehung dazu, ſo iſt die Behauptung nicht unberechtigt, daß das 
Problem des eſtniſchen Volkstodes in unmittelbare Nähe gerückt iſt. Denn: auch das 
flache Land iſt vom Geburtenrückgang ergriffen und hat die Ent⸗ 
wicklung ſtellenweiſe beſchleunigt. Der eſtniſche Großbauer, der heute die tragende Schicht 
für Heer und Beamtenſchaft darſtellt, hat im Durchſchnitt nur noch zwei Kinder; manch⸗ 
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mal übernimmt der Sohn den Hof, oft genug geht er aber in die Stadt und ſpäter wird 
der Hof verkauft. Auch die Agrarreform mußte an dieſer Entwicklungstendenz 
ſcheitern. Trotzdem aus dem ſtaatlichen Landfonds bis zum Jahre 1935 49 667 neue 
Bauern: und Handwerkerſtellen errichtet wurden (die landwirtſchaftliche Erhebung von 
1929 wies für ganz Eſtland 133 357 landwirtſchaftliche Betriebe nach), hat dieſe Maf- 
nahme die Landflucht nicht befeitigen, fondern nur unweſentlich 
verlangſamen können. 


Deutihes Schickſal in Polen 


Verhaftungen und Verbote 


Der Bromberger Berichterſtatter des Deutſchen Nachrichtenbüros, 
Karl-Heinz Fenske, wurde am 34. März unter der Beſchuldigung, „unwahre Nach: 
richten über Polen“ verbreitet zu haben, verhaftet. — Am 26. bzw. 27. März 
wurden der Angeſtellte der Deutſchen Vereinigung, Bruno Teßmer aus Zempelburg, 
das Hauptvorſtandsmitglied der Deutſchen Vereinigung, Otto Bartels aus Lawrenz⸗ 
hof bei Bnin, und zwei weitere Mitglieder der Deutſchen Vereinigung, Gu ſtav Bege— 
mann und Karl Rakmann aus Krotoſchin, aus unbekannten Gründen ver⸗ 
haftet. — In Kattowitz wurde der Angeſtellte des Jugendamtes des Deutſchen Volfs- 
bundes, Walter Behrla, auf Grund der Anzeige eines polniſchen Soldaten, der ſich 
durch Behrla „provoziert“ fühlte, verhaftet und im Verwaltungsſtrafverfahren zu einer 
Arreſtſtrafe von 14 Tagen verurteilt. In demſelben Zuſammenhang 
wurden noch vier weitere Deutſche feſtgenommen. — In Lodz wurden 24 junge Deutſche 
wegen Tragens weißer Strümpfe vor Gericht geſtellt und zu je 20 Zloty 
Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft verurteilt. — Am 5. April wurde der deutſche Privatlehrer 
Reinhold aus dem Bezirk Stanislau (Dftgalizien), dem Beziehungen zu ukrainiſchen 
Nationaliſten zum Vorwurf gemacht werden, in das Iſolierungslager Bereza Kare 
tuſka eingeliefert. — In Waliszew (Kreis Gneſen) wurde der Volksdeutſche 
Hermann Role ohne Angabe von Gründen verhaftet. — In Kulmſee ereilte 
den deutſchen Fleiſchermeiſter Wierzba dasſelbe Schickſal. Verhaftungen deutſcher 
Volksangehöriger wurden in letzter Zeit auch aus zahlreichen anderen Orten gemeldet. 

Für den 2. April war eine Aufführung der Meſſe in F⸗Mollvon Anton 
Bruckner durch die Chöre der Bachvereine Poſen, Bromberg und Liſſa in der 
evangeliſchen Kreuzkirche in Poſen vorgeſehen. Die Aufführung mußte im letzten Augen: 
blick abgeſagt werden, da trotz vielfacher Bemühungen vier reichsdeutſchen 
Soliſten von den polniſchen Behörden die Einreiſe nach Polen verweigert 
wurde. — Die über 1000 Mitglieder zählende Ortsgruppe Poſen der 
Deutſchen Vereinigung veranſtaltete Ende März eine Mitgliederverſammlung, 
in deren Rahmen ein Lichtbildervortrag gehalten und von der Jugend einige Lieder und 
Sprechchöre vorgetragen werden ſollten. Auf Grund einer den geſetzlichen Beſtimmungen 
widerſprechenden Anordnung des Staroſten durften weder die Lichtbilder gezeigt, 
noch die Lieder geſungen noch die Sprechchöre vorgetragen werden. Da auch der 
„Feuerſpruch“, mit dem die Veranſtaltungen der Deutſchen Vereinigung in der Regel 
geſchloſſen werden, nicht geſungen werden durfte, wurde die Verſammlung durch eine 
Schweigeminute beendet. — Der Zentrale Polniſche Sportverband beſchloß, in 
dieſem Jahre das Straßenrennen Berlin — Warſchau nicht durchzuführen. 
Als Begründung führte der Goniec Warszawſki“ folgendes an: Das Straßenrennen 
habe mehrere Male zu „kläglichen Niederlagen“ des polniſchen Radſports und zu „höchſt 
unerwünſchten Triumphen der deutſchen Sportler“ geführt. Außerdem ſei das Rennen 
auch deshalb unerwünſcht, weil es in Poſen und Mittelpolen zahlreiche von Deutſchen 
bewohnte Städte und Dörfer berühre und dort „ganz unnötige Manifeſtationen des 
Deutſchtums“ hervorgerufen habe. 


Zahlreiche Ueberfälle auf deutſche Volksangehörige 


Einige de utf he Mädchen im Alter von 14 bis 16 Jahren, die an einer Geſang⸗ 
ſtunde im evangeliſchen Gemeindehaus in Samotſchin teilgenommen hatten, wurden 
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auf dem Heimwege von einer Bande polnifcher Burfchen überfallen und mit 
Knüppeln mißhandelt. — In Teſchen⸗Weſt wurden zwei Beamte 
des Deutſchen Konſulats, als ſie gegen Mitternacht vom Dienst nach Hauſe 
gingen, von zwei Polen angerempelt, weil fie fich in deutſcher Sprache unter- 
hielten. Um den drohenden Tätlichkeiten auszuweichen, begaben ſich die beiden Deutſchen 
in ein Lokal, von wo aus ſie die Polizei verſtändigten. Da mit weiteren Beläſtigungen 
zu rechnen war, mußten fie ihren Heimweg unter polizeilichem Schutz fortſetzen. — Nach: 
dem erft kurz zuvor im Deutſchen Heim in Kar mwin ein Deutſcher von einem polnifchen 
Gemeindebeamten niedergeſchlagen worden war, wurde am 34. März der deutſche 
Druckereibeſitzer Walter Nitkiewicz in der Nähe feiner Wohnung von fünf 
Polen, die ihm dort aufgelauert hatten, überfallen und derart mißhandelt, daß 
er erhebliche Verletzungen davontrug und ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte. — 
In Schubin wurde am 29. März der 82jährige Gaſtwirt Heinrich Riſt au vor 
ſeinem 7 von einigen Polen überfallen und nieder geſchlagen; er trug 
erhebliche Kopfverletzungen davon. — In Weißenhöhe in Pommerellen fielen 
halbwüchſige polniſche Burſchen über deutſche Paſſanten her. Dabei wurde der deutſche 
Genoſſenſchaftsangeſtellte Dretzke durch Meſſerſtiche verletzt. Einige andere 
Deutſche, Bruno Döring, Herbert Hennig, Frieda Patzer und Wilhelm Reb- 
bein wurden duch Knüppelſchläge und Steinwürfe gleichfalls verletzt. — 
In Wiſſek (Kreis Wirſitz) wurden drei Deutſche von aufgehetzten polniſchen Burſchen 
überfallen und mißhandelt. — In Schleſiengrube fielen am 30. März ſechs Polen 
über den Deutſchen Heinz Schefftzyk her. Schefftzyk wurde zu Boden geſchlagen 
und mit Füßen getreten. Dabei wurden ihm vier Zähne ausgeſchlagen und ein Auge 
fo ſchwer verletzt, daß mit dem Verluſt der Sehkraft zu rechnen ift. — In Königs- 
hütte ſtürzte ſich ein Pole auf eine junge deutſche Frau, die ihr auf den Fahrdamm 
gelaufenes Kind in deutſcher Sprache auf den Bürgerſteig zurückrief, und ſchlug wut— 
entbrannt auf ſie ein. — In Myslowitz verſuchte am 6. April ein Aufſtändiſcher mit 
Gewalt in das deutſche Volksbundheim einzudringen. Als er daran gehindert wurde, 
ſchleuderte er einen Ziegelſtein in den Raum, durch den ein dort beſchäftigter Handwerker 
eine ſchwere Wunde am Hinterkopf davontrug. — Am 5. April wurde das Mitglied 
des Deutſchen Volksbundes, Anton Garbamffi aus Pleß, von einem Polen ange: 
fallen. Garbawſki erhielt einen ſchweren Schlag gegen die Stirn und ſtürzte vom Rade. 
Die ärztliche Unterſuchung ergab, daß das Stirnbein verletzt worden war. — 
Am 6. April wurde der Volksdeneſche Gerhard Niemietz aus Kattowitz auf der 
Straße von mehreren Polen umzingelt, die von ihm einen Ausweis verlangten. Als 
ſich der Deutſche der Beläſtigung zu entziehen verſuchte, ſchlugen die Polen rückſichtslos 
auf ihn ein. Kurz darauf erſchien Polizei. Auf dem Kommiſſariat erklärten die Polen, 
von Niemietz „provoziert“ worden zu ſein. Das Ergebnis war, daß die polniſchen 
Angreifer freigelaſſen wurden, während der überfallene Deutſche in Haft 
geſetzt wurde. 


Polniſche Zerſtörungswut gegen deutſches Eigentum 


In die Turnhalle der Deutſchen Privatſchule in Rybnik wurden 
am 30. März während einer Uebungsſtunde des Turnvereins mehrere Steine geſchleudert. 
Dabei gingen mehrere Fenſter in Trümmer. Es war nur einem glücklichen Zufall zu 
danken, daß niemand verletzt wurde. — In Schokken (Kreis Wongrowitz) wurden 
an der deutſchen evangeliſchen Kirchen 22 Fenſterſcheiben durch Steinwürfe 
zertrümmert. — Am Eichendorff-Gymnaſium in Königshütte wurden 
binnen kurzer Zeit zum zweiten Male mehrere Fenſterſcheiben eingeſchlagen. — In 
Wirſitz wurden an verſchiedenen deutſchen Wohnungen die Fenſterſcheiben eingeworfen, 
ſo u. a. am Deutſchen Heim und an der Buchdruckerei Behr. — In Graudenz drangen 
zwei Polen in die Buchhandlung Arnold Kriedtke ein und verlangten die 
Entfernung verſchiedener Bücher aus dem Schaufenſter. Als ihr Verlangen abgelehnt 
wurde, ſchlugen fie eine der großen Schaufenſterſcheiben ein. — Durch Stein: 
bombardements wurde auch in zahlreichen anderen Fällen an deutſchen Wohnhäuſern 
zum Teil beträchtlicher Sachſchaden angerichtet, ſo u. a. am evangeliſchen Pfarrhaus in 
Labiſchin, an mehreren deutſchen Bauernhäuſern in Liszkowo und in Günter⸗ 
goſt Kolonie (Kreis Wirſitz), in Weburg (Kreis Kulm), an deutſchen Wohn⸗ 
häuſern in Graudenz u. a. m. — Der Berliner Tranſitkahn „Scharnhorſt“ 
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wurde beim Paſſieren der Netzebrücke in Nakel mit einem Steinhagel empfangen. Die 
Beſatzung mußte in den Kajüten Schutz ſuchen. 

Zu ſchweren deutſchfeindlichen Tumulten kam es am 1. April in Schwientochlo— 
witz (Oſtoberſchleſien). Das Volksbundheim wurde von einer Horde polniſcher 
Banditen umſtellt. Nach einem Steinbombardement, durch das ſämtliche Fenſter 
des Heimes zertrümmert wurden, drangen die mit Knüppeln und anderen Glag- 
inſtrumenten bewaffneten Polen in das Heim ein, zerſchlugen die geſamte 
Einrichtung und mißhandelten die im Heim verſammelten deut- 
ſchen Jungen ſchwer. Einige der Jungen, die ſich durch das Fenſter zu retten 
ſuchten, wurden von den vor dem Hauſe poſtierten polniſchen Banditen überfallen und 
niedergeknüppelt. Ihre beſondere Wut ließen die Polen an einem Führerbild aus, 
das ſie unter wüſten Schimpfreden mit ihren Meſſern zerfetzten. Die von 
dem Ueberfall ſofort verſtändigte Polizei lehnte ein Eingreifen ab mit dem Bemerken, 
daß ſie „anderweitig dringend erforderlich“ ſei. — Am 1. April wurde der 17 Jahre alte 
Deutſche Heinrich Orawſki aus Gieſchewald (Oſtoberſchleſien) von zwei Polen 
angefallen, die ihn bis in den Hof ſeines Wohnhauſes verfolgten. Dort trat den 
Polen der Vater des Jungen entgegen, ein 58jähriger Invalide. Er wurde von den 
Banditen mit Zaunlatten mißhandelt; außerdem wurden mehrere Scheiben 
an der Haustür zerſchlagen. 

Zu blutigen Ausſchreitungen kam es am 2. April in dem dicht an der 
Danziger Grenze gelegenen Dorf Eggertshütte. Dort gerieten zwei ortsfremde 
Deutſche, der Danziger Staatsangehörige Willi Wohlfahrt aus Strippau und der 
Volksdeutſche Otto Wolff aus Alt-Grabau (Kreis Berent), verſehentlich in eine im 
Gaſthaus Bonk ſtattfindende polniſche Verſammlung. Sofort ſtürzten ſich wie auf 
Kommando etwa u 15 mit Knüppeln bewaffnete Polen auf die beiden Deutſchen. Wolff 
flüchtete in die im gleichen Hauſe gelegene Wohnung des deutſchen Volksangehörigen 
Kreſin, wurde dort aber von den Polen, die die Tür zu der Wohnung einſchlugen, 

eſtellt und aufs ſchwerſte mißhandelt. Erft als einige Polizeibeamten ein- 
ſchritken zogen ſich die Polen zurück. Einige Zeit darauf drang eine noch größere Horde 
polniſcher Burſchen erneut in die Kreſinſche Wohnung ein, in der ſich inzwiſchen auch 
Wohlfahrt eingefunden hatte, und ſetzte ihr barbariſches Treiben fort. Wieder wurden 
die Deutſchen mißhandelt. Die Wohnungsein richtung wurde von der Horde, 
vor der ſich Frau Kreſin mit ihren Kindern aufs Feld geflüchtet hatte, zertrümmert. 
Schließlich zogen die Polen johlend und mit Knüppeln bewaffnet durchs Dorf und ließen 
ihre Zerſtörungswut noch an einer Reihe anderer deutſcher Bauernhäuſer aus. So 
wurden bei den Bauern Hoffmann, Muſal, Plichta, Schell uſw. die 
Fenſter, Türen und Wohnungsein richtungen zerſchlagen. Das 
Dorf bot nach dieſem Wutausbruch des aufgehetzten polniſchen Pöbels einen traurigen 
Anblick. 


Die Boykotthetze blüht , 

Die polnifchen Zeitungen in Bromberg veröffentlichten vor kurzem einen von 40 polni- 
ſchen Organiſationen unterzeichneten Aufruf, in dem die Durchführung eines 
radikalen Wirtſchaftsboykotts gegen die Deutſchen verlangt wurde. 
Darin wurde verlangt, daß alle Polen, die Waren in deutſchen Geſchäften kaufen oder 
deutſche Lokale beſuchen, öffentlich gebrandmarkt werden ſollen, daß im Haushalt keine 
Waren deutſchen Urſprungs verbraucht werden dürfen, daß die Hausfrauen auf den 
Märkten keine Waren von deutſchen Landwirten erſtehen dürfen, daß keine deutſchen 
Zeitſchriften abonniert werden dürfen, daß ſich alle polniſchen Firmen verpflichten, nur 
polniſche Jugendliche und polniſche Arbeiter zu beſchäftigen, daß die ſtaatlichen und 
kommunalen Beamten und Arbeiter, ſowie alle Angeſtellten und Arbeiter privater Betriebe 
ſich im Verkehr mit Perſonen deutſcher Volkszugehörigkeit ausſchließlich der polniſchen 
Sprache bedienen, daß in den polniſchen Firmen alle etwa noch vorhandenen deutſchen 
Aufſchriften und Reklamen beſeitigt werden, daß alle Schriftſtücke, die in deutſcher Sprache 
an die Aemter, Büros und Firmen gerichtet werden, unbeantwortet bleiben, daß von der 
polniſchen Kaufmannſchaft im Verkehr mit Danziger Firmen nur die polniſche Sprache 
angewandt wird, und daß Polen nicht die Dienſte deutſcher Banken in Anſpruch nehmen 
dürfen. Weiter hieß es in dem Aufruf: „Wir werden danach ſtreben, a.) eine Aufhebung 
des Rechtes zu erwirken, wonach Deutſche Grundſtücke erwerben und Konzeſſionen erhalten 
dürfen, b.) allen deutſchen Firmen jegliche Lieferung für Staats- und Kommunalaufträge 
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zu unterbinden, C.) der deutſchen Preſſe und deutſchen Verlagen in Polen das Poſtdebit 
einzuſchränken, d.) für deutſche Filme in Polen ein Verbot zu erwirken, e.) ein Verbot 
des Tragens deutſcher Uniformen und Parteiabzeichen zu erlaſſen.“ Weiter wurde ver: 
langt, daß „die überflüſſigen deutſchen (evangeliſchen) Kirchen, die aus Mangel an 
Gemeindemitgliedern (2) nicht gebraucht werden“, an die römiſch⸗katholiſche Kirche über- 
geben werden, und daß „die übermäßige Zahl (12) der deutſchen ſtaatlichen ſowohl wie 
privaten Schulen“ liquidiert wird. Der Aufruf ſchloß mit den Worten: Denkt daran, daß 
nur eine ſtarke Fauſt den deutſchen Hochmut wieder zur Beſinnung bringen kann. Unſere 
ſolidariſche und beſtändige Aktion wird zur Feſtigung unſeres Beſitzſtandes und zur 
Nationaliſierung unſeres Wirtſchaftslebens beitragen, das allein die Garantie eines 
ſtarken Polens iſt.“ 


Deutſches Arbeitsloſenſchickſal in Oſtoberſchleſien 


In Rydultau wurde von der Verwaltung der Charlottengrube zum 31. März 
80 deutſchen Arbeitern und Angeſtellten, die früher auf der Grube 
beſchäftigt waren, die werkseigenen Wohnungen gekündigt. Die Deutſchen 
wurden alſo nicht nur aus ihren Arbeitsſtellen verdrängt, ſondern obendrein auch noch mit 
ihren Familien und Habſeligkeiten in des Wortes wahrſter Bedeutung auf die 
Straße geſetzt. — Auf einer Vorſtändetagung der Gewerkſchaft deutſcher 
Arbeiter, die am 26. März in Königshütte ſtattfand, ſtellte der Verbandsvorſitzende 
Jankowſki folgendes feft: In der Zeit von 1934 bis 1938 nahm die Zahl 
der im Bergbau, in den Hüttenwerken und in der weiter verarbeitenden Induſtrie Oſt— 
oberſchleſiens beſchäftigten Arbeiter um über 47 000 zu. In der gleichen Zeit aber wurden 
8 200 deutſch organiſierte Arbeiter entlaſſen. Die Gewerkſchaft 
deutſcher Arbeiter zählt zur Zeit rund 19 000 Mitglieder; davon ſind 7 300, d. h. 38 v. H. 
arbeitslos. Wenn der Vomhundertſatz der arbeitsloſen Mitglieder des Verbandes 
im vergangenen Jahre zurückging, ſo lediglich deshalb, weil zahlreiche deutſche Arbeiter 
aus Oſtoberſchleſien als Grenzgänger in der weſtoberſchleſiſchen Induſtrie unter— 
gebracht werden konnten oder ſich dem unter polniſcher Herrſchaft auf ihnen laſtenden 
Druck durch die Abwanderung ins Reich entzogen. — Der in Ochojetz bei 
Rybnik (Dftoberfchlefien) wohnhafte deutſche Arbeitsloſe Franz Smycozek wurde 
vom Rybniker Staroſten auf Grund des Grenzzonengeſetzes aus der Grenzzone 
ausgewieſen. Smyczek hatte die Grenzzone binnen ſieben Tagen, am 30. März, 
zu verlaffen. Als Begründung für dieſe harte Maßnahme mußte die Tatſache herhalten, 
daß Smyczek vor ſechs Jahren einmal wegen eines geringfügigen Schmuggels zu einer 
kleinen Geldſtrafe verurteilt worden war. 


Oſtland⸗ Chronik 


Oberſt Slawek f Initiative entſprang auch das bei der 


Am 2. April beging Ober ft Walery 
Slawek in feiner Warſchauer Wohnung 
Selbſtmord. Oberſt Slawek, der im 
61. Lebensjahr ſtand, war eine der mar⸗ 
kanteſten politiſchen Perſönlichkeiten Polens 
und einer der treueſten und ſtärkſten Mit⸗ 
arbeiter des Marſchalls Pilſudſki. Er ge- 
hörte ſchon vor dem Kriege zu deſſen 
engſten Mitarbeitern. Nach dem Mai⸗ 
umſturz von 1926 wurde Oberſt Slawek 
einer der führenden Politiker Polens. Er 
war dreimal Miniſterpräſident. Er grün- 
dete und leitete den „Unparteilichen Block 
für die Zuſammenarbeit mit der Regie⸗ 
rung“. Er war einer der ſchärfſten und 
härteſten Gegner der Oppoſition, die er mit 
eiſerner Fauſt zu Boden zwang. Seiner 


Oppoſition verhaßte Wahlrecht für Sejm 
und Senat. Nach dem Tode des Mar— 
ſchalls begann der Kampf der Kreiſe, die 
ſich „auch“ zu Pilſudſki bekennen, gegen ihn. 
Schritt für Schritt drängten ihn dieſe 
Kreiſe aus dem politiſchen Leben heraus. 
Als er mit der Parlamentsauflöſung im 
Herbſt v. J. auch feine Stellung als Gejm- 
marſchall verlor, war er völlig falf- 
geſtellt. Oberſt Glawe war einer jener 
Charaktere, die durch die Politik nicht per- 
dorben werden können. Er war ein Mann, 
der immer perſönlich anſpruchslos blieb, 
deſſen reines Wollen auch von ſeinen 
Gegnern anerkannt werden mußte, der mit 
unbedingter Treue an dem Erbe Pilſudſkis 
feſthielt und den nichtpolniſchen Volks— 
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gruppen gegenüber Mäßigung bewies. 
Alles das war nicht geeignet, ihm in den 
Kreiſen der Neopilſudſkiſten beliebt zu 
machen. Er wurde von ihnen als ein un⸗ 
bequemer Mahner empfunden. Er erhob 
gegen dieſe Kreiſe den Vorwurf, die Politik 
des Marſchalls verraten zu haben. Er 
hinterließ zwar einen Brief, in dem er bat, 
nicht nach einem Schuldigen an ſeinem 
Selbſtmord zu ſuchen. Doch läßt die Tat⸗ 
ſache, daß er gerade in den Tagen, in denen 
der ſtärkſte Feind des Pilſudſkiregimes, der 
Bauernführer Witos, aus der Her- 
bannung nach Polen zurückkehrte, und in 
denen Oberſt Beck nach London fuhr, um 
die polniſche Außenpolitik an diejenige der 
Weſtmächte zu knüpfen, ſeinem Leben ein 
Ende machte, gewiſſe Rückſchlüſſe auf die 
Beweggründe zu. 


„Unſer Platz an der Seite Deutſchlands“ 


Den flowakiſchen Standpunkt zu der 
britiſchen Einkreiſungspolitik hat 
das ſlowakiſche Regierungsblatt „Sloven⸗ 
ſka Politika“ mit folgenden Worten um⸗ 
riſſen: „Der Standpunkt der Slowakei iſt 
ganz klar. Es liegt im Intereſſe der 
Slowakei, daß Deutſchland all' 
dieſe britiſchen Beſtrebungen zunichte macht 
und ſein llebergewicht auf dem 
europäiſchen Kontinent wahrt. 
Und wenn — was Gott verhüten möge — 
es zu etwas in Europa kommen ſollte, 
dann iſt unſer Platz an der Seite 
Deutſchlands. Schon aus reinen Ber- 
nunftsgründen, denn wenn das Lager der 
Gegner ſiegen würde, dann wäre es für immer 
vorbei mit der ſlowakiſchen Selbſtändigkeit, 
vorbei mit der ſlowakiſchen Eigenſtaatlich⸗ 
keit. Wir kämen wieder in die Sklaverei, 
diesmal in die madjariſche. Den Engländern 
würde es nicht im Traume einfallen, eine 
neue ſlowakiſche Republik zu bilden, mit 
der ſie doch nur Sorge hätten. Der Fall 
Deutſchlands hätte die völlige 
nationale Vernichtung der 
Slowaken zur Folge. Deshalb 
müſſen wir aus ganzem Herzen wünſchen, 
daß die Gegner ihr Ziel ändern. Um das 
Schickſal des Dritten Reiches allerdings 
brauchen wir uns keine Sorgen zu machen. 
Denn ſein großer Führer weiß, was er tut.“ 


Durcanſky über die Außenpolitik der 
Slowakei 


Der flowakiſche Außenminiſter Dr. 
Durcanſky führte am 2. April in einer 
Rundfunkrede, in der er die außenpolitiſche 
Situation der Slowakei behandelte, u. a. 


184 


folgendes aus: „Heute hat die ſlowakiſche 
Nation nach vielem Leiden und Prüfungen, 
die ſie im Schoße anderer Staaten mit⸗ 
machen mußte, den Gipfelpunkt 
ihres Strebens erreicht, indem 
ſie das Ziel aller nationalen Beſtrebungen, 
ihre politiſche Unabhängigkeit, erreichte. 
Unſere Nation wird und will in die inter⸗ 
national⸗politiſchen Fragen in keiner Weiſe 
eingreifen. Wir werden das aus dem 
Grunde nicht tun, weil das in keinem Ver⸗ 
hältnis zu unſerer politiſchen Bedeutung 
und Stärke ſtünde. Unſere Bemühungen 
werden ſich hauptſächlich und nur in der 
Richtung entwickeln, das von unſerer Nation 
bewohnte Gebiet, unfer ſelbſtändiges 
Staatsweſen und unſere Exiſtenz zu ſichern 
und ein gutes Verhältnis zu allen unſeren 
Nachbarn zu geſtalten und mit jedem zu⸗ 
ſammenzuarbeiten, der hierfür ein Intereſſe 
bekundet. So wie in der Vergangenheit 
werden wir uns auch jetzt vor Augen halten, 
daß in unſerer Nachbarſchaft ein 
deutſches 80-Millionenvolk lebt, 
mit dem uns viel kulturelle und 
wirtſchaftliche Bande verbin— 
den und das der Garant unſerer 
politiſchen Unabhängigkeit und 
der Integrität unſeres Ge⸗ 
bietes iſt, weshalbein beſtmög⸗ 
liches Verhältnis zu ihm und 
die Zuſammenarbeit mit ihm 
unſer politiſches Leitmotiv 
fein wird. Desgleichen werden wir bez 
ſtrebt ſein, unſere Beziehungen zur pol⸗ 
niſchen Nation gut zu geſtalten, damit 
unſeren beiden benachbarten Völkern aus 
der Zuſammenarbeit ein möglichſt großer 
Vorteil erwächſt. Wir verſchließen uns aber 
auch nicht einer Zuſammenarbeit mit der 
ungariſchen Nation. Ich ſage dies 
heute in einem Augenblick, da wir im Inter⸗ 
eſſe der Ruhe und Stabilität der internatio⸗ 
nalen Beziehungen in dieſem Winkel Euro⸗ 
pas neue und, ich kann ſagen, im Verhält⸗ 
nis zu unſerer Bevölkerungszahl und 
Landesgröße große Opfer gebracht haben. 
Wir taten dies nach reiflicher Ueberlegung 
in dem Bewußtſein, daß man ſich früher 
oder ſpäter auch in Ungarn die ber- 
fehlte Politik vergegenwärtigen wird, 
die zum Anſchluß zahlreicher 
Slowaken an ihren Staat zu 
einem Zeitpunkt geführt hat, 
in dem die ſlowakiſche Nation 
ihr freies Leben begann. Ich 
glaube, daß man ſich in Ungarn dieſe Tat⸗ 
ſache vergegenwärtigen wird, da man dort 
die Tragweite der Grundſätze einſehen muß, 

die bei der Schaffung und beim Beſtand der 


Staatskörper, beim Untergang der öfter: 
reichiſch-ungariſchen Monarchie ebenſo wie 
beim Untergang der tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Republik entſcheidend waren. Deshalb hoffe 
ich, daß die Ungarn ein für alle⸗ 
mal auf den Gedanken verzich— 
ten werden, den unter dem 
Namen ‚Heilige Stefanskrone' 
bekannten politiſchen Begriff 
zu erneuern. Bei der heutigen Sach⸗ 
lage ift die Slowakei ein derartiger Ëo m- 
pakter Nationalſtaat, wie wenige 
Staaten in Europa. Die Zahl der bei uns 
lebenden anderen Volksgruppen erreicht bei 
weitem nicht jene Zahl, die in vielen anderen 
Staaten vorhanden ift. Doch ift die ſlowa⸗ 
kiſche Regierung trotz der verſchwindend 
kleinen Zahl der in der Slowakei lebenden 
anderen Volksgruppen entſchloſſen, deren 
Angehörigen alle Rechte zu gewähren, die 
ſie im Intereſſe ihrer nationalen Exiſtenz 
und Entfaltung benötigen. Sollte jedoch 
mit unſeren Minderheiten im Ausland auf 
andere Weiſe verfahren werden, die nicht 
von einer ähnlichen Auffaſſung der europä— 
iſchen Entwicklung zeugt, dann müßten wir, 
wenn auch ungern, ähnliche Maßnahmen 
ergreifen, da das Gegenteil einer freien und 
ſelbſtändigen Nation nicht würdig wäre. 
Dieſe Stellungnahme ift um fo mehr gez 
rechtfertigt, als nahezu die Hälfte 
unſerer Nation infolge eines grau⸗ 
famen Geſchickes gezwungen ift, 
außerhalb ihres ſelbſtändigen 
Staates zu leben.“ 


Lettland und die Heimkehr Memels 


Die Stellung Lettlands zur 
litauiſchen Frage umriß Außen⸗ 
miniſter Munters in einer Rede vor der 
Arbeitskammer in Riga am 2. April d. J. 
mit folgenden Worten: „. .. In den letzten 
Tagen waren wir Zeugen von ſehr tief— 
greifenden und wichtigen Veränderungen in 
der politiſchen Lage unſeres ſüdlichen Nach⸗ 
barn Litauen. .. Nun hat Litauen auch 
eine zweite Frage geregelt, die ihm in der 
letzten Zeit viel Sorgen bereitet hat, indem 
es ſich mit Deutſchland über die 
Wiederangliederung des Memelgebietes an 
das Deutſche Reich geeinigt hat. 
Materiell iſt dies ein ſchwerer Verluſt für 
Litauen, wenn es auch in Zukunft be- 
achtliche Rechte bei der Nutzung 
des Memeler Hafens haben wird. 
Was die politiſche Seite der Frage anlangt, 
ſo kann man ſogar einräumen, daß die 
neugeſchaffene Lage die politi⸗ 
ſche Stabilität Litauens und 
die Konzentration der natio⸗ 
nalen Kräfte günſtig beein⸗ 
fluſſen wird. Beachtung verdient auch 
der Artikel 4 des Vertrages zwiſchen 
Deutſchland und Litauen vom 22. März, 
der Nichtangriffs⸗ und Neutralitätsver⸗ 
pflichtungen enthält. Wenn man beachtet, 
daß Litauen der einzige baltiſche Staat iſt, 
der eine Landgrenze mit Deutſchland hat, 
ſo wird verſtändlich, daß auch für uns die 
erwähnten Verpflichtungen von großer Bez 
deutung ſind.“ 


Bücher über den Oſten 


Oſtpreußiſche Bauern. Volkstum und Ge⸗ 
ſchichte. Von Heinrich Harmjanz. Reihs- 
nährſtand Verlagsgeſellſchaft, Zweigniederlaſſung 
Oſtpreußen, Königsberg Pr. 1938. 129 Seiten. 
4 Karten und mehrere Pläne. Preis 4,20 RM. 
— Das Buch iſt bei aller wiſſenſchaftlichen 
Zuverläſſigkeit volkstümlich geſchrieben. Es gibt 
eine Vorſtellung vom Werden der völkiſch— 
ſtammlichen Struktur und der rechtlich-ſozialen 
Lage des oſtpreußiſchen Bauerntums. In ſeinen 
5 Kapiteln ſtellt es die Hauptabſchnitte dieſes 
Werdens dar: die Aufſiedlung des Landes durch 
den Deutſchen Orden, die Rückwirkungen des 
Zuſammenbruchs der Ordensmacht im Jahre 
1440 auf die wirtſchaftliche und rechtliche 
Stellung der Bauern, die Zeit der Stände⸗ 


herrſchaft im herzoglichen Preußen, die für die 


Bauern eine Zeit der völligen Rechtlosmachung 
und Untertrückung bedeutet hat und vom Be— 
ginn des 18. Jahrhunderts an von einer Periode 
abgelöſt wurde, die durch die oft von Wider⸗ 


ſtänden gehemmten und von Rückſchlägen unter⸗ 
brochenen Bemühungen der preußiſchen Könige 
um die wirtſchaftliche Hebung und ſoziale Be— 
freiung der Bauern gekennzeichnet iſt. Das letzte 
Kapitel führt dann von der Zeit der Reichs— 
gründung bis an die Gegenwart heran. Am 
Beiſpiel Oſtpreußens, das durch den ordens— 
zeitlichen Auftakt gegenüber anderen oſtdeutſchen 
Landſchaften ſeine bleibenden Beſonderheiten 
aufweiſt, gibt Harmjanz in ſeinem Buch eine 
abgerundete Geſchichte deutſchen Bauerntums 
im Oſten. DER > 
Livland im politiſchen Wollen Herzog 
Albrechts von Preußen. Ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte des Herzogtums Preußen und des preu— 
ßiſch⸗livländiſchen Verhältniſſes. 1525 bis 1540, 
Von Hans Quednau. Verlag S. Hirzel, 
Leipzig 1939. 201 Seiten. — Durch die Um⸗ 
wandlung des Ordensſtaates Preußen in ein 
weltliches Herzogtum im Jahre 1525 geriet 
Albrecht inſofern in eine gefährliche Lage, als 
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der katholiſch gebliebene Zweig des Deutſchen 
Ritterordens und der Kaiſer Gegner der preußi⸗ 
ſchen Veränderung waren. Die Lage erſchien 
dem Herzog um ſo bedenklicher, als er bei einer 
Auseinanderſetzung mit dieſen Gegnern auch mit 
der Gegnerſchaft Livlands zu rechnen hatte. Es 
mußte daher ſein Beſtreben ſein, Einfluß auf 
Livland zu gewinnen. Er verſuchte das einmal 
dadurch, daß er die befürchtete livländiſche 
Gegnerſchaft durch eine politiſche Annäherung 
an die proteſtantiſchen Staaten an der Oſtſee 
und z. T. auch durch die Engagierung Polens 
von außen her niederzuhalten beſtrebt war, und 
vor allem dadurch, daß er in die inneren Ber- 
hältniſſe Livlands einzugreifen bemüht war. Eine 
Stütze fand dieſe Politik des Herzogs an den 
proteſtantiſchen Kreiſen dieſes Staates, mit 
deren Unterſtützung er ſeinem Bruder, dem 
Markgrafen Wilhelm, eine maßgebende Macht⸗ 
ſtellung in Livland zu verſchaffen verſuchte. Das 
Scheitern dieſer Pläne des Herzogs ſollte ſich in 
Zukunft tragiſch für die deutſche Stellung im 
Baltikum auswirken. Quednaus Darſtellung 
dringt tief in die politiſchen Zuſammehänge und 
Planungen ein. Nicht am Willen des Herzogs, 
deſſen livländiſche Politik vom Bewußtſein einer 
deutſchen Aufgabe im Nordoſten beſeelt war, 
ſondern an der machtpolitiſchen Schwäche des 
Herzogtums hat es gelegen, daß den ſich über 
anderthalb Jahrzehnte hinziehenden Bemühungen 
Albrechts um eine preußiſch-livländiſche Gemein- 
ſchaft der Erfolg verſagt blieb. Dr. K. 

Die Hoden- und Siedlungspolitik der Stadt 
Königsberg / Pr. Ein Beitrag zur Boden- und 
Siedlungspolitik deutſcher Städte. Von Georg 
Klemt. Oſt⸗Europa-Verlag, Königsberg / Pr. 
140 Seiten mit 13 Karten und Diagramme. 
Preis 5,20 RM. — Die ſtädtiſche Siedlungs⸗ 
geſtaltung Königsbergs iſt in vieler Hinſicht 
intereſſant und von derjenigen der meiſten mittel- 
und weſtdeutſchen Städte in mancher Hinſicht 
verſchieden. Der geſchichtliche Werdegang der 
Stadt, ihr Feſtungscharakter und ihre Bedeu— 
tung als Hafenplatz haben der Boden- und 
Siedlungspolitik Königsbergs beſondere Züge 
aufgeprägt. Ausführlich werden die Grün- und 
Kleingartenpolitik, die Bebauungspläne und 
Bauordnungen mit ihren Einwirkungen auf die 
Bodenpreiſe, Wohnungsverhältniſſe uſw. ge— 
ſchildert. Für die aktuelle Frage einer Auf— 
lockerung der Großſtädte find in der gründlichen 
Arbeit mancherlei Anregungen enthalten. Dr. K. 

Fahrten durch Oſtpreußen. Reiſevorſchläge 
herausgegeben vom Landes verkehrs ver— 
band Oſtpreußen. Oſt⸗Europa- Verlag, 
Königsberg (Pr.) 1937. 144 Seiten. Preis 


1. Deutsche Reichslolterie 


1. Ziehung 16. und 17. Mai 
Me a a I Los 
3, 6, 12,= 24, RM. je Klasse 


von Corvin, Königsberg (Pr) 
Poststr. 6/7. Ruf 31817. Postscheck 3940 


4,— RM. — Den nach Oſtpreußen Reifenden 
erwartet eine ſolche Mannigfaltigkeit landſchaft⸗ 
licher Eindrücke und eine ſo große Zahl geſchicht⸗ 
licher und ſonſtiger Sehenswürdigkeiten, daß es 
wohl nützlich iſt, in knappſter Form über die 
zweckmäßigſten Wanderrouten unterrichtet zu 
werden. In der vorliegenden Schrift ſind mehrere 
Dutzend derartiger Fahrten durch die ver— 
ſchiedenen Landesteile und von verſchiedener 
Dauer zuſammengeſtellt. Dabei werden ſowohl 
Suf- wie Radwanderungen, Auto-, Schiffs⸗ und 
Bahnfahrten, Rundreiſen uſw. berückſichtigt. In 
einem beſonderen, etwa die Hälfte des Heftes 
umfaſſenden Teil werden über die in den be— 
ſchriebenen Fahrtenvorſchlägen erwähnten Orte 
die wichtigſten Angaben gemacht (Geſchichte und 
Sehenswürdigkeiten, Unterkunft und Auskunft). 
Dem Heft ift eine Ueberſichtskarte von Oft- 
preußen beigegeben. Nachteilig iſt es, daß das 
Heft noch nicht die zahlreichen neuen Ortsnamen 
enthält, was leicht zu Irrtümern Anlaß geben 
kann. Dr. K. 

Freiwaldau in der Wendezeit ſudeten⸗ 
deutſchen Schickſals. Herausgegeben von Hans 
Gröger und Joſef Taraba. Volk und 
Reich Verlag, Berlin 19383. — Es iſt ein 
Bericht über die letzten Tage des tſchechiſchen 
Terrors und die Tage des Einmarſches der 
deutſchen Truppen in das am Altvater gelegene 
ſudetendeutſche Städtchen Freiwaldau. Die Er- 
eigniſſe dieſer ſchickſalsreichen Tage ſind in 
56 Bildern feſtgehalten. Die Bilder ſprechen 
für ſich. Sie haben keiner textlichen Erläuterung 
bedurft. Das Buch foll ín erfter Linie eine Čr- 
innerung ſein für die, die dabei geweſen ſind, 
alſo für die Freiwaldauer und ihre Befreier. 
Es iſt darüber hinaus aber ein Zeitdokument, 
das ſich an alle wendet. 

Iraniſche Reife. Eine Forſchungsreiſe durch 
das heutige Perſien. Von Walther Hinz. 
Mit 93 Abbildungen nach eigenen Aufnahmen 
des Verfaſſers. Verlag Hugo Bermühler, Bln.- 
Lichterfelde 1938. 168 Seiten. Preis Ganz⸗ 
leinen 4,30 RM. — Der Verfaſſer iſt der 
Direktor des Seminars für den Nahen Oſten 
an der Univerſität Göttingen. Das Buch iſt 
ein Reiſebericht. Es erzählt von dem alten 
Perſien und von dem modernen Iran, vor allem 
von letzterem. Man lernt ein Land mit uralter 
Kultur kennen, das unter der Führung eines 
energiſchen Herrſchers den ziviliſatoriſchen An— 
ſchluß an Europa ſucht, ohne mit den geiſtigen 
Werten ſeiner mehrtauſendjährigen Geſchichte 
zu brechen. Anſchaulich und unterhaltſam 
werden im Rahmen dieſer Reiſebeſchreibung 
zahlreiche intereſſante Einzelheiten der wirt— 


Aufklärung 
über wichtige Fragen 
des Ostens bringen die BDO-Briefe 
Zu beziehen durch 


Bund Deutscher Osten, Berlin W 30 
Motzstraße 46 


ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe, der 
künſtleriſchen und religiöſen Strömungen aus 
dieſem „Land der Mitte“ mitgeteilt. Die Fotos 
geben zahlreiche, bisher in der Iran-Literatur 
noch nicht abgebildete Zeugen der alten und der 
modernen perſiſchen Baukunſt wieder. Dr. K. 


Jahrbuch des Reichsarbeitsdienſtes 1939. 
Herausgeg. von Oberftarbeitsführer Müller- 
Brandenburg unter Mitarbeit zahlreicher 
Führer des Reichsarbeitsdienſtes. Volk und 
Reich Verlag, Berlin 1938. 108 Seiten und 
24 Bildblätter. — Außer einigen Beiträgen, die 
über allgemeine Fragen des Arbeitsdienſtes, wie 
über deſſen ſoziale Bedeutung, die Schulung, die 
Arbeitsgeräte und die Leibeserziehung im RAD, 
die Unterkunftsgeſtaltung und die Feierſtunden 
und dergleichen handeln, wie ſchon in den beiden 
vorangehenden Jahrgängen des Jahrbuches über 
die Arbeitsvorhaben einiger Arbeitsgaue be⸗ 
richtet, ſo über die Arbeiten in Oberſchleſien, im 
Hunsrück, im Oberbayern, in Schwaben, in 
Mecklenburg, in Weſtpommern und in Sachſen. 


land wird behandelt. Beachtung verdient u. a. 
der Bericht über das Arbeitsdienſtſchrifttum des 
Jahres 1938, aus dem zu erſehen iſt, daß der 
RAD immer mehr Eingang in das politifche, 
wirtſchaftliche und erzählende Schrifttum findet. 
Den Schluß des mit guten Bildern ausge— 
ſtatteten Jahrbuches bildet der Text der Sprech⸗ 
chöre, Lieder und Reden der Feierſtunde des 
RAD auf dem Parteitag des Jahres nn 

I. K. 


Armee ohne Volk. Von Hans Schneider. 
Verlag „Deutſche Revolution“, Düſſeldorf 
1939. 135 Seiten. — Schneider hat in dieſer 
Schrift eine Wertung des deutſchen Baltikum— 
unternehmens verſucht. Er bringt keine Dar- 
ſtellung der Ereigniſſe, die ſich an dieſer letzten 
Front des Großen Krieges abgeſpielt haben. 
Sondern er weiſt auf die hinter den Kuliſſen 
wirkenden Kräfte hin, die das Baltifumunter- 
nehmen zu Fall gebracht haben. Den jüdiſch⸗ 
marxiſtiſchen und den zentrümlich⸗klerikalen 
Kreiſen ſtellt er die Soldaten gegenüber, die da- 


In kurzen Beiträgen kommen auch einige mals noch einmal den Kampf aufgenomme 
Arbeitsmänner zu Wort. Auch die Wirkung des haben, um dem zuſammengebrochenen Deu haf 
RAD auf die Auslandsdeutfchen und das Aus- land Luft im Often zu fchaffen. . EE E 


Verlag Dr. Friedrich Osmer, Berlin SW 61, Lankwitzſtraße 2-3. — Hauptſchriftleiter: Dr. Otto , 
Berlin⸗Friedenau, Illſtraße 2. — Druck: Weſtkreuz⸗Druckerei GmbH., Berlin⸗Lichtenrade, Moltkeſtraße 7. iy RR 
Verantwortlich für Anzeigen: Kurt Haupt, Fichtenau b. Berlin. — Erſcheint monatlich zweimal. Poſtbezug viertel. 
jährlich RM. 0,90. Einzelnummer RM. 0,20 und RM. 0,05 Poſtgebühr. — Anzeigenpreisliſte 4. — J. v. W. g. — 

Alle Zuſchriften find an den Bund Deutſcher Often, Berlin W 30, Motzſtr. 46 (Fernruf 25 09 14) zu richten. 
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Schafft Heime 
für die Hifler⸗Jugend 


CCC 
MAMOUNI TOII DET IT) 


Südostpreußisches 
Verkehrsbüro Allenstein 


Vertretung des Mitteleuropäischen Reise- 
büros, der Mitropa und des Nordd. Lloyd 


Alle Fahrkarten zu amtl. Preisen 


Internationale Speditionen 


Berlin SO 36, Reichenberger Straße 57 


Fernsprecher: 68 92 01 | Besucht das schöne Ostpreußen! 


187 


pn Ostpreußen / Allenstein —— 


Adolf Rehahn 


Likörfabrik 
Allenstein 
Spezialitäten: 
Kurfürst — Bärenfang 
Zitronen-Likör — Mokka-Likör 


Allenstein 
Textil- und Modewaren 


*SCHUHHAUS 


ALLEN STEIN e OBERSTRASSE 16 | 


Jos. Bader 


Konditorei u. Kaffee 
Allenstein 


Für Partei und Sport 


Sporthaus Robert Franke 


Allenstein, Am Gericht 
e eee e 


Fritz K Krenz K. G. 


Rathaus-Drogerie - Parfümerie 
Zentralstelle für Photographie 


Bernhard Gauer Nachfl. 


Seifen- und Soda - Fabrik 
Allenstein, Gartenstraße 16-17 


Aloys Pernack | 
Bau- und Möbel-Werkstätten | 


Allenstein 


Fritz Braun / Allenstein | 


Eisen- u. Eisenwaren — Baustoffe 
Fernruf: 3278/79 | 
R. Löffelbein, Allenstein 


Treudankstr. 23 Ruf 2305 


Spezial-Reparatur-Werkstätte 
für Auto-Licht u. -Zündung in- u. ausl. Fabrikate 


Ankerwickelei, Batterie-Reparatur- u.-Ladestelle 


Gpare 


bei Deiner 
Gtadt: u. Kreisſparkaſſe 

Allenſtein 

Mündelſicher 
Goertz-Autodienst 


Allenstein, Kaiserstr. 25 
Telefon 3460 


— 


Karl Roensch & Co. 


Maschinenfabrik / Eisengießerei 


Allenstein, Karl Roensch-Str. 1-7 


Schnell, gut, billig 
wird Ihre Wäsche gewaschen u. geplättet in der 
Dampfwäscherei Scheschonka 


ne i. Ostpr., Liebstädierstr. 45 
Wilhelmstraße 12 ® Fernruf 3234 


Allenstein 


Damen-, Herren-Kleidung 
Wäsche, Teppiche 


(aof 
LEISEWITZ 
Allenstein, Richtstraße 39 


Allenstein 


R. W. Fuchs 


Großbaumschulen 
Allenstein Ostpr. 


empfiehlt aus eig. Anzuchten 
Obstbäume in allen Formen. 


Anzahlun 

‚u. 24 1635 FL 

je RM 8.85 U m" 
Gustav 


Goertz 


Allenstein. 
TEL:22 64 


KARL KAH 


LEDERHANDLUNG 
Allenstein, Rathausstr. 7 


Telefon 2295 


Beerenobststräucher, Rosen, Stau- 
den sowie alle Baumschulartikel 


Preislisten gern zu Diensten 


Oſterode Diye. 


Vroſpekte und Auskünfte: 


Die Ausflugsbaſis für das Reichsehrenmal 
Tannenberg und für das oberländiſche Seengebiet 


Verkehrsbüro Oſterode % Auf 564 


Auf 228 


trinkt mehr Milch! 


Molkereigenossenschalt Osierode/Osipr, 


Die Rathausbuchhandlung 
Adolf Brüske 


Osterode Ostpr., Alter Markt 24 
liefert Ihnen alle Bücher und Zeitschriften! 


Rathaus-Konditorei OsterodePr. 
täglich ab 4 Uhr Künstlerkonzert 
Mittwoch und Sonnabend 5 Uhr Tanztee 
Sommergarten auf dem Marktplatz 
Deutsches Theater-Cafe, Friedrichstr. 
Jeden Sonnabend und Sonntag 5 Uhr Tanztee 


Rudolf Boguhn 


Kolonialwaren — Netze 
Osterode Ostpr., Never Markt 


Fernsprecher 502 


Gebrüder Stein, Mineralwaſſerfabrik, Oſterode Oſtpr. 


Großvertrieb der Schönbuſcher Biere 


Ruf 228 


S. Dopſcha | 
Kaufhaus für Textilwaren u. Bekleidung 
Große Auswahl — niedrige Preiſe 


Oſterode / Oſtpr., Alter Markt 


Städtiſche Gparkaſſe 
zu Oſterode Oſtpre. 


gegründet 1852 


Burgſtraße 2 
Bahnspedition 
Möbel-Fernverkehr mit Autolastzügen 
Holz Kohlen Brikett 


Korn & Spudich, Osterode 


Bahnhofstraße Fernsprecher: 525 


Ein Haus des guten Einkaufs 
für Damenmoden und Putz 


Geschw. Marquardt Nachf. 
Osterode Osfpr., Markt 


Brauchst Du Kleidung - geh' zu Darschau! 


Ortelsburg Ostpr. + Adolf-Hitler-Platz 6 Fernruf 542 


Kaufhaus Karg 


Kom. Ges. 


Ortelsburg Ostpr. 
Fernruf 355 


Stadtwerke Ortelsburg 


Be T 


gute 
Brennstoff 


heißt für die 
Zukunft sorgen! 


Sparen 


Darum spare 


Kreissparkasse Ortelsburg 


Zweigstellen: Willenberg u. Friedrichshof 


Kampf dem Verderb 


Das Haus der guten Qualitäten 


für 


Textilwaren und Fertigkieidung 


Carl Wichert 


Ein zuverlässiges Geschäft für gute Qualitäten 
Textil- und Modewaren 
Fertigkleidung u. Kurzwaren 


eh br tels bur g. Adolf Hitler-Straße 7 
"MAGNET Telefon 379 


N N 
Bedarfsdeckungsscheine der Ehestandsdarlehen und 
Kinderbeihilfen werden angenommen 


Willy Glaß 


Eisen-Baustoffe — Kohlen 


Ortelsburg i. Ostpr. 


Eigentümer: Hotelbesitzer Max Horn. Fernsprecher 444 
Größtes Haus am Platze / Fließendes Wasser in den Zimmern 


In gleicher Bewirtschaftung: 


„Bahnhofs-Hotel“, Ortelsburg | 


„Hotel Berliner Hof“, en 


Fernsprecher 336 
„Kurhaus am Niedersee“ 


in Niedersee (Rudezanny). Fernspr. 33 und 34 


ladung 
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Vom Frühjahr bis Herbst mit dem 
„Seedienſt Oſtpreußen“ 


ins Ordensland 


CCC TERETENTN EVER FREIEN TEN BEUTE ERTI, 
AONT ATTILAT TOTOO 


Neldenburg 
Manufaktur-, Kurz-, Weiß- 


Gutes Licht u. Wollwaren - Bekleidung 
gute Leistung! Alfred Wicht 


Stadtwerke Neidenburg NEIDENBURG 


Verkaufsstelle der Reichszeugmeisterei der NSDAP 


Ewald laser Möbelhaus Dalüsse 


Sämtl. Maschinen für Land- Neidenburs 
wirtschaft und Industrie Große Auswahl in 6 Etagen 
Neidenburg, Stolzenbergstr. 16 Lieferung frei Haus 
s 3 = | Schuhhaus 
aus- un chengeräte 7 
Glas und Porzellan Lederhandlung und Sportartikel 
Baustoffe Kohlen Carl Grabowski, Neidenburg Ostpr. 
Fernruf 264 


Johann Erdmann, Neldenburg G 


Marl Jaute 


Ageiden burg 
Herrenfertigkleidung 
amilſch zugelaſſene Verkaufsſteſle der Reichszeugmeiſterei 


ihre vorteilhafte Einkaufsstätte - 
für Manufakturwaren und Fertigkleidung 


E. Leskien, Neidenburg Ostpr., Markt 


Annahme von Ehestandsdarlehn und Kinder-Bedarfsdeckungsscheinen 


Manufakturwaren — Fertigkleidung 
Verkauf von Bleyle 


Emil Sczech, Neidenburg/Osipr., Markt 30 


Fernsprecher 322 


Lyck Neidenburg 
Gronwald & Co. Oscar Schulz 


Das Haus der Qualitätswaren Inhaber Lackner & Sohn 
Lyck/Ostpr. Neidenburg 
Kaiser Wilhelm-Str. 108 
Fernsprecher 738 


Masurens Hauptstadt. 
Unmittelbar am Ufer des Lyck-Sees und am Hochwald 
gelegen. Sommerfrischlerstadt. 


Auskunft: Verkehrsamt Lyck, Am Rathaus. Fernsprechen 517 


Stahlwaren + Glas + Porzellan 


S ens burg 
Hotel Masovla beeenen Sie aden den 
b z 
45 Fremdenzimmer | Warmwasser- Heizung / Elektrisch Licht esuchen Sie auch den 
Vereinszimmer / Auto-Boxen | Parkplatz | Hotelwagen a. d. Bahn 
Anerkannt gute Küche ® Solide Preise ER E73 u Ei F 


Bes. Hch. Gräfen 


9 


Inh. M. Blöhm Fernruf 366 
Sensburg i. Ostpr., Am Markt 


Brieskorn & Krause 
Sensburg 
Marktstraße 7 


Die beliebte Einkaufsquelle für Alle 
zu volkstümlichen Preisen 


Zentralheizung Fließendes Wasser 
Garagen 


Modernes Kaufhaus für Manufaklurwaren, 


Fertigkleidung, Kurz- und Wollwaren Heinrich Wenzek 


Gardinen, Tischdecken, Läuferstoffe, Pelzwaren, Teppiche 


Kübler-Kleidung Sensburg, Kl. Markt 2 
l 


Kurt Wollschläger | 


— 
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Manufakturwaren das b ; 
Fertigkleidung EE 
Sasesesssnssessssesessenessssenessesenensssenenessenensenen? Gudetenlaud! 
e Werbt für „Ostland“ o NIAAA 
z KÜHLSCHRANK] | nk 
Willy Kirstein | |:::2::: Tilsit 


Sensburg 


Neueſte Geiden: und Wollſtoffe 
Damen: und Herren⸗Fertigkleidung 
Maßſchneiderei im Haufe 

alle Uniformen v. d. R. Z. M. zugelaſſen 


Wilhelm Leiner 


| Tilſit, Deutſche Straße 65 


Stadtwerke 
Sensburg 


Textil- und Modewaren 
Bekleidung 


Dtsch. Eylau 


i Schau nicht rechts 
0 erel- eNOSSENSt N) schau nicht links 


kauf bei 


Di. Eylau Raudies u. Bugenings 
Tilsit, Deutsche Straße 73 
Eingetragene Genossenschaft m. b. H.] Stoffe - fertige Kleidung - Wollwaren 


Ein Volk, ein Reich, ein Führer! 


Königsberg 


| ROTANOX 
oczyszczanie 
VIII 2014 


Seide - Wolle - Elegante Damenkieidung 


Beachten Sie bitte seipenHnaus Erich Diet 


meine Ausstellung 


Münzstr. 14, neben oe 5 i 
Kondit. Schwermer Königsberg (Pr) Junkerstraße 5 Telefon 3 38 38 


Musterversand bereitwilligst 


(Hospiz) Königsberg (Pr) 
oie Ih 0 | | ganz neuzeitig bei mäßigen Preisen 
Fernruf 34461 
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I mz Thalysia machtgesünder 


Trinken Sie täglich ein Glas von dem köstlichen Thalysid - Apfel- 
des Hiliswerkes Rohsaft. Fördert d. Stoffwechsel u. hebt d. Allgemeinbefinden 


Steindamm 139 „Mutter u. Kind“: Ö tto eformNaus 


MÖBELFABRrRIıK bl starkes 
und Einrichtungshaus 
und gesundes KönIosherg Hain ou 
order Roßgarten 
|) 0 Hufenallee 14.46 
Marlen werder 


Werde Mitglied der NS V. deutsches Volk. ; 

Marienwerder 1233 gegründet, bietet durch ſeine Grenzlage beſonders intereſſante 
Gehenswürdig keiten. 

Auskunft und Proſpekte: 


Städt. Verkehrsamt Herrliche Ordens bauten, Heimatmuſeum. 
poſiſtraße 3 7 Fernſprecher 2600 Beſter Ausgangspunkt für Fahrten ins Weichſelgrenzgebiet 


Schappler & Schluff 3 | 
Inh. U. Sarawinsky Särberei Wagner 
Vorteilhafte Bezugsquelle fü 
. ir Ferfigkleidung . e a ar ver] 
Marienwerder Fabrik Marienwerder Weſipr. : 
Adolf-Hitler-Straße 6 T TEDES EER E AARSE 


Glas - Porzellan Steingut 
Wirtschafts-Artikel 
Stahlwaren - Bestecke 
Beleuchtungs-Artikel jeder Art 


FDD E empirie Kurt Puppe 
a Marieruerder Wr Adolf clit lors rab 0 A Marienwerder W-Pr., Adolt-Hitier-Str. 38-39 


Wer oftdeutfche Waren kauft und Aufträge in 
den Oſten gibt, hilft die Grenze ſtark machen! 
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Haushalt 
A unge 
ohnerzaßft a 888755 


iost odor enorme Sch leſiſchen Baupreſſe 


Im aufstrebenden Wirtschafts-Gebiet Schlesien 


Breslau: Schlesische Tageszeitung - Glogau: Nordschlesische Tageszeitung - Liegnitz: Niederschlesische Tageszeitg. - Görlitz 
. - Hirschberg : Beobachter im Iser- und Riesengebirge - Waldenburg: Mittelschlesische Gebirgszeitg. 
t- Gleiwitz i Der oberschles. Wanderer · Oppeln: OS.-Tageszeitg. - Grünberg : Grünberger Wochenblatt 


Glatz: Grenzwa 


42 Bankverkehr 
Bank für 2 andwirtſchaft mit allen Berufen 
i Aktiengeſellſchaft und Gewerben 


Filiale Breslau 


erer tee 


Sorgfältige 
Breslau 5, Tauentzienplatz 11 ausfäbeuns aller 
$ bankmäßigen 
i Vertreten an 39 Plätzen im Reich SGeſchäfte 


Buchhandlung 
P. Schweitzer Nachf. 


Beyer & Soblik 
Breslau 5, Tauentzienplatz 9 


Großes Bücherlager aus allen Zweigen 
derLiteratur. Karten der Landesaufnahme 


Drugerei $.W.Jungfer 


(Breslau, neue Antonienſtraße 16/18 


N Fernruf 51824 und 53467 


In Breslau kauft man gut bei 


Bürobedarf-Schreibwaren 
. N JJ.ͤ TEEN 
der GRÜTZNER, Albrechtstraße 39 


Schweidnitzerstraße 46 Schreibmaschinen 
neben der Schlesischen Zeitung R OTHE R 


vorm. Mainka 
Oppeln 0./S. Ruf 3782 


Möbelhaus eee 


Winkler & Holstein erbt 
Oppeln, Sebasflanplatz 6/8. Gartenstraße 11 


Möbel - Polstermöbel || nee 


Eh dsdarlehn - Kinderbeihilf: 5 
Wirtschaftsbeihilfen. Tel. 2612 ) | MEE Werde BRESIAU.OFENERSTR.122 
Mitglied der NSU. TEL. 56725 3 
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